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Großes Hauptquartier, 21. Juli 1918.
Weſtlicher Kriegsſchauplatz.

Heeresgruppe Kronprinz Rupprecht. Heftigem Artillerie
kampf an der Ancre folgten zwiſchen Beaumont und
Hamel engliſche Jnfanterieangriffe, die unter großen Ver
inſten für den Feind abgewieſen wurden. Ebenſo ſcheiterten am

573 ugriffe 4 c ö e r nebuterne. Die tagsüber mm mäßige tstätigkeitlehte am Abend wieder auf. 2 a gre
Nördlich der Aisneesgr Deutſcher Kronprinz.rte der Feind örtliche Angriffe zwiſchen Rouvron und

dein

(W. T. V.)

ontenoy, die wir im ſtoß abwehrten. Zwiſchen
isne und Marne ſuchte der geſtern unter Einſatz neuer

Diviſionen die Entſcheidung der Schlacht zu erzwingen.
Der Feind wurde zurü Er hat große Einbuße er
litten. Hilfsvölker der Franzoſ:a, Algerier, Tuneſier, Mark
kaner und Senegalneger trugen an den Brennpunkten die
vauptlaſt des Kampfes. Senegal-Vataillone, als Sturmbocks
auf franzöſiſche Diviſionen verteilt, ſtürmten hinter den

agen den weißen Franzoſen voran. Amerikaner
auch ſchwarze Amerikaner Engländer und Jtaliener kämpf
ten zwiſchen den Franzoſen.

Rach zwei ſchweren Kampftagen kam er die Augriffs
lraft unſerer Truppen in r wieder voll zur Geltung.
Sie hat ſich dem unter Verzicht auf Artillerievorbereitung auf
den Maſſeneinſatz von Panzerwagen begründeten Angrifféver-
ſahren des Gegners, das am Anfang überraſchte, angepaßt.
Der geſtrige Schlachttag reiht ſich in ſeinen Leiſtungen von
Führung und Truppe und in ſeinem ſiegreichen Ausgang eben
hürtig den in dieſem Kampfgelände früher errungenen großen
Schlachterfolgen an.

An den Höhen ſü lich von Soiſſons brachen diedie Stadt nach ſtärkſtem Tromm a gerichteten Anz ffe des Feindes Unter Führ
wagen ſtieß feindliche Jnfanterie bis zu r
Straße Soiſſons Chatean-Thierry en ch des
Ourcq zum Angriff vor. Nordweſtlich von Hartennes brach
der feindliche Anſturm meiſt ſchon vor unſeren Linien völlig
zuſammen. Südweſtlich von Hartennes warfen wir im Gegen
angriff den anſtürmenden Feind zurück. Seine hier in dichten
Haufen zurückflutende Jnfanterie wurde vom Vernichtungsfener
unſerer Artillerie. Jnfanterie und Maſchinengewehre wirkſam
gefaßt und zuſammengeſchoſſen. Auch ſüdlich des Ourcg brach
unſer Gegenangriff den feindlichen Anſturm. Nordweſtlich von
ChateauThierry haben ſich die in den letzten Wochen immer
wieder vergeblich angegriffenen Regimenter auch geſtern gegen
mehrfache ſtarke Angriffe der Amerikaner ſiegreich behauptet.
Der Amerikaner erlitt hier beſonders hohe Verlnſte. Jn der
Nacht legten wir, vom Feinde nngeſtört, die Verteidigung in das
Gelände nördlich und nordöſtlich von ChateauThierry zurück.

J dem Südufer der Marne führte der Feind gegen die von
uns in vergangener Nacht geräumten Stellungen geſtern vor
mittag nach vierſtündiger Artillerievorbereitung unter dichten
Feuerſchutz und mit zahlreichen Panzerwagen einheitliche An
griffe, die an leeren Stellen verpufften. Unſer vom Nordufer
teilweiſe flankierend geleitetes Artilleriefeuer fügte dem Feinde
Verluſte zu.

Auch ſüdweſtlich von Reims ſetzte der Feind ſtarke Kräfte
zum Angriff gegen die von uns errberten Stellungen r de
Marne und nördlich der Ardre an. Engländer waren hier den
Franzoſen und Jtalienern zu Hilfe gekommen. Jn unſeremFeuer und an unſeren Gegenſtößen ſind ſie unter ſchweren Ver
luſten für den Feind geſcheitert.

Schlachtflieger griffen wiederholt mit Maſchinengewehren
und Bomben in den Kampf gegen angreifende Jnfanterte und
Verſammlungen von Panzerwagen und Kolonnen erfolgreich an.
Lir ſchoſſen geſtern 24 feindliche Flugzenge und drei Feſſel-
ballone ab. Hauptmann Bertheld errang ſeinen 39, Ober-
leutnant Loerzer ſeinen 28. und Leutnant Billik ſeinen 24.

Luftſieg. eJn der Champagne entwickelten ſich zeitweilig örtliche Jn
fanteriegefechte.

Der Erſte Generalquartiermeiſter: Ludendorff.

Großes Hauptquartier, 22. Juli 1918.

Weſtlicher e WHeeresgruppe Deutſcher Kronprinz. Zwiſchen Aisne uMarne wer die St in unverminderter Heftigkeit fort.
Trotz ſeiner ſchweren Niederlage am 20. Juli ſtieß der Feind
unter Einſatz friſcher Diviſionen und neu herangeführter
Panzerwagen erneut zu erbitterten Angriffen gegen unſere
Linien vor. Seine r ſind geſcheitert. Gefangene be
ſtütigen die ſchweren Verluſte des Feindes. Auch der geſtrige
Kampftag führte wiederum zu einem vollen Erfolge der deut

ſchen Waffen. kutesZwiſchen Aisne und ſüdweſtlich von Hartennes leitete
Trommelfeuer am frühen Morgen des
Feindes ein. Südweſtlich von Soiſſons und r von
Hartennes brachen ſie ſchon von unſeren Linien
Nördlich von Villemontvire drangen Teile des Feindes vor
übergehend über die Straße Soiſſons ChateauThierry vor.
Unſer Gegenangriff warf ſie wieder i Auch BVille-
montoire und Tigny waren Brennpunkte des Kampfes, den er
folgreiche Gegenſtöße zu unſern Gunſten beendeten. Am Abend
wurden erneute feindliche Angriffe ſüdweſtlich von Soiſſons
ſchon in ihrer Bereitſtellung getroffen, wo ſie noch zur Durch
ührung kamen, brachen ſie verluſtreich zuſammen.
Beiderſeits des Oureg ſtieß der Feind am Vormittag mehr-

ach vergeblich gegen unſere Linien vor. Nach Heranführungriſcher Kraft holte er am Nachmittage zu erneuten Angriffen

(W. T. B.)

us. Nach ſchwerem Kampfe brachten Gegenſtöße den Auſturmdes Feindes beiderſeits vonOulchy-le-Chateau zum Scheitern.

ung von Panzerg t

Sozialdemokratiſches Organ

Nördlich und e von ChateauThierry erſchwerten
unſere im Vorgelande belaſſenen Abteilungen dem Gegner das
Herankommen an unſere neuen Linien. Erſt am Abend kam
es hier zu ſtärkeren Angriffen, die unter ſchweren Verluſten für
den Feind zuſammenbrachen.

An der Marnefront Artillerietätigkeit. Zwiſchen Marne und
Ardre ſetzten Engländer und Franzoſen ihre Angriffe fort. Sie

m t. EriolgreiHeeresgruppe Herzog Albrecht. cher Vorſtoß in denfeindlichen Linien bei Ancerviller. s 4
Der Erſte Generalquartiermeiſter: Ludendorff.

I

Die Gegenoffenſive der Entente.
Berlin, 21. Juli. (Offiziös.) Auf dem Schlachtfelde

zwiſchen der Ai ne und der Marne haben die Deutſchen am
20. Juli gegen einen Feind, der unter rückſichtsloſeſtem Einſatz
ine franzöſiſchen, engliſchen, italieniſchen, amerikaniſchen

ruppen im Verein mit ſeinen ſchwarzen Hilfsvölkern hier die
Entſcheidung ſuchte, einen neuen Sieg in der Abwehrſchlacht ge
wonnen. Zu den ungeheuren Opfern, die die Engländer und
3 ſen ſeit dem 21. März durch die wiederholten ſiegreichen

eutſchen Durchbruchsſchlachten erlitten, treten neue ſchwere
Verluſte hinzu, ohne daß es dem Entente-Generaliſſimus Foch
auch nur im entfernteſten gelang, ſeine weitgeſteckten Ziele zu
erreichen. Gegen 11 Uhr vormittags wurden ſtarke Vereit
ſtellungen des Gegners ſüdlich der Straße Villers--Cothretz--
Soiſſons erkannt. Desgleichen wurden feindliche Tankge-
ſchwader in Anmarſch geſichtet. Mit voller Wirkung faßten
unſere Batterien ihr Feuer gegen dieſe lohnenden Ziele zu
ſammen.

Gegen 8 Uhr nachmittags ſteigerte ſich das feindliche Feuer
zu außerordentlicher Heftigkeit. Kurz darauf ſetzte der er
warteie Angriff ein. Jn harten Kämpfen wurde der mit tief
gegliederten z anrennende es unter hohen Verluſten
teilweiſe in erfolgreichen Gegenſtößen abgewieſen. Erſt gegen
9 Uhr 30 abends konnte er ſich nach erneutem Trommelfeuer zu
nochmaligem Angriff aufraffen, fand gber nur noch Kraft zu
Teilangriffen, die blutig in unſerem Feuer zerſchellten.

Weiter ſüdlich begann der Gegner mit ſeinen Maſſenangriffen
bereits an den frühen Morgenſtunden. Bei Berzy brach der
erſte Anſturm des Feindes in unſerem Feuer, das flankierend
mit außerordentlicher Wirkung in die feindlichen Sturmkolcnnen
ming m Jn Gegend nördlich Villemontoire hatten
tie ſtarken Durchbrusverſuche dasſelbe Schickſal. Hier wieder-

holte der Feind bereits unt 11 Uhr und um 11 Uhr 30 vor-
mittags mit friſchen Kräften ſeine Angriffe. Seine zuſammen
ſchmelzenden Diviſionen füllte er dauernd durch neue Reſerven
wieder auf und lief den ganzen Nachmittag über zum Sturn:
gegen unſere Stellungen an. Beſonders blutig brach ein
Maſſenſturm des Feindes um 4 Uhr nachmittags in unſerem
verheerenden Feuer zuſammen. Jn den ſpäten Abendſtunden
yoffte der Gegner immer noch auf Erſolg. Nach überaus
ſtarkem Trommelfenuer rannte er abermals an. Wieder ver-
ebens. Teilweiſe gewannen wir ſogar im Gegenſtoß Boden.

Bis ſpät in die Nacht hinein ſetzte der Feind an einzelnen
Stellen ſeinen Anſturm fort. Trotz aller Rückſichtsloſigkeit und
trotz Einſatzes ſtärkſter Kampfkräfte und Kampfmittel blieb
dem Feinde des erſtrebte Erfolg verſagt. Züigrte der nus
los gebrachten Opfer des Angreifers iſt gewaltig. Sie läßt ſich
mit den Verluſten keiner Schlacht dieſes Krieges vergleichen.
Die Franzoſen hoben wieder die Hauptlaſt dieſer ver
luſtreichen Angriffe getragen. W. T. B

Berlin, 21. Juli. (Offiziös.) Der Angriff beiderſeits des
Clignonbaches devnte ſich diesmal bis faft an Chateau-
Thierry beran aus. Jn harten wechſelvollen Kämpfen, bei
denen verſchiedene Dörfer mehrfach den Beſitzer wechſelten,
edoch ſchließlich in unſeren Händen blieben, wurden ſämtliche
Angriffe verluſtreich für den Gegner abgewieſen. Hier waren
es neben den ſchwarzen Hilfsvölkern der Franzoſen beſonders
die Amertikaner, die aufs ſchwerſte bluten mußten
Bisher fochten die Amerikaner nur zuſammen mit weißen
Franzoſen. Die Folge ihrer diesmaligen Vermiſchung mit
den Wilden und Schwarzen war, daß die noch nicht ſo kampf-
geübten Amerikaner in unſerem Feuer geradezu verheerende
Verluſte erlitten. An mehreren Stellen türmten ſich hohe
amerikaniſche Leichenberge vor unſeren Linien auf.
(W. T. B.)

Vom ſüdlichen zum nördlichen Marneufer.
Berlin, 21. Juli. (Offiziös) Unſere in der Nacht vorm

19. zum 20. Juli erfolgte Truppenzurücknahme von dem ſüd-
lichen Marneufer war planmäßig und ohne g. Feind
ſtörung unbemerkt verlaufen. Sävritliche Pontonbrücken konn-
ten ausgebaut werden. Seit den frühen Morgcenſtunden des
20. Juli richtete ſich gegen unſere ehemaligen Stellungen auf
dem ſüdlichen Ufer bheftiges, zeitweiſe zu unerhörter Starle ge
ſteigertes Fcuer, das bis zur Marne zurückreichte. Die Wald-
itücke ſüdlich der Marne und das Marnetal wurden vom Gegner
ſtark vergaſt. Gegen 9 Uhr vormittags griff der Feind unter
ſtärkſtem Fenerſchutz mit zahlreichen Tankgeſchwadern in ein-
heitlichem Angriff unſere ehemalige dortige Front an. Am Oſt-
rande von Oeully geriet er bei ſeinem Luftſtoß in unſer wirk-
ſamſtes flankierendes Maſchinengewehrfeuer. Von Patis de
Troiſſy vorgehende Tankgeſchwader lagen ebenfalls unter
unſerem zuſammengefaßten Vernichtungsfeuer Die vorgehen
den feindlichen Jnfanteriekolonnen bluteten unter den wir-
jungsvollen Angriffen unſerer Schlachtflieger. Die ooraus
ſchauende Maßnahme der Trivpenzurücknahme auf das nörd
iiche Marneufer hat uns ſo niht nur jeden Verluſt erſpart

T. Vſondern dem Gegner ſchwere Blutopfer auferlegt. W. T.
Kriegsberichte der Gegner.

Franzöſiſcher Heeresbericht vom 20. Juli nachmittags. Geſtern gegen Ende des Tages und in der Nacht
haben die franzöſiſchen und die amerikaniſchen Truvven ihr
Vorrücken auf dem größten Teile der Front zwiſchen Aisve und

Die Franzoſen haben Vierzy erreicht, das
Gehölz von Maulay öſtlich von Villers-Hélon überſchritten und
Reuilly, St. Front und Licy, Clignon erobert. Südlich der
Marne haben unſere Truppen die deutſchen Truppen zwiſchen

Marne fortgeſetzt.
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Merſeburg Ruerfurk, Delikſch- Bikkerfeld,
Sangerhauſen Erckarksbergag und die Mansfelder Kreiſe.

Foſſoy und Oeuilly zurückgeſchlagen und gegen die Marne hin
Voden gewonnen.

Franzöſiſcher Heeresbericht vom 20. Juli abends.
Das Ergebnis unſerer ſiegreichen Gegenoffenſive hat nicht auf
ſich warten laſſen. Die beftig auf ihrer rechten Flanke und
ſüdlich der Marne angegriffenen Deutſchen wurden gezwungen,
den Ruckzug anzutreten und über den Fluß zurückzugehen. Wir

das ganze Südufer der Marne. Zwiſchen Aisne und
arne haben die h r Truppen, die ihreFertlzete fortſeen, den Feind zurückgeworfen, der ſich mit

ähigkeit wehrt. Wir haben Ploiſy und Parcz-Tignh erreicht
und ſind über St. Remb, Blanzy und Rozet--St. Albin hinaus
vorgerückt. Weiter ſüdlich halten unſere Truppen die allgemeine
Linie PriezHochfläche nordoſtlich Courchamps. Zwiſchen Marne
und Reims ſind heftige Kämpfe im Gange. Die franzöſiſch
britiſchen Truppen ſind in wuchtigem Angriff mit bedeutenden
Kräften T 1 Trotz des erbitterten Widerſtandes
des Feindes haben wir im Walde von Corton, im Ardretale undbei St. Euphraiſe Gelände gewonnen. Die Zahl der Gefange-
nen, die wir ſeit dem 18. Juli gemacht haben, überſteigt 26 000.
Mehr als 400 Geſchütze ſind in unſere Hände gefallen.

Engliſcher Heeresbericht vom 20 Juli. Als Er
gebnis der Kämpfe vom 19. Juli wurde unſere Linie im Ab-
ſchnitt von Meteren auf einer Front von 4000 ards
vorgerückt; die Engländer halten das Dorf Meteren und eine
Gruppe von Gebäuden ſüdweſtlich davon. Die Zahl der Ge-
fangenen wird mit 426 angegeben. Nach hartem Kampfe ſüdlich
Hebuterne ſchoben die Briten ihre Linie auf einer Front von
einer Meile vor.

Engliſcher Heeresbericht vom 20 Juli abends.
Unſer Druck veranlaßte den Feind zum Rüdzug aus
Roſièreswald zwiſchen
unſerem Beſitz iſt. Der Feind erlitt Verluſte durch unſere Ver
folgungstruppen. Die Geſrmtzahl der von uns in Meteren

emachten Gefangenen beträgt 453, 0 Grabenmörſer und 650
aſchinengewehre wurden erbeutet.

Landtagsguflöſung und Konſerhatipe.

Die ſogenannten Beratungen der Wahlreform im preußiſchen
Dreiklaſſenhauſe waren ſtändig von der Frage begleitet: „Wird
die Regierung das Abgeordnetenhaus auflöſen, falls die
Dreiklaſſenhausmehrheit das gleiche Wahlrecht auch weiter-
hin ablehnen ſollte? Obgleich die Regierung bisher vor den
Junkern tapfer zu Kreuze gekrochen iſt und die Auflöſung
nicht gewagt hat, hoffen doch auch heute noch unbelehrbare
Optimiſten, daß ſie zu gegebener Zeit dieſe Verſäumnis noch
nachholen werde. Vorläufig hat die Regierung ja mit der
Ueberweiſung der Vorlage an das Herrenhaus einen Aus
weg aus der Sackgaſſe gefunden und eine Aufſchubfriſt ge
wonnen. Die Kommiſſion des Herrenhauſes wird demnächſt
mit der Beratung der Wahlrechtsvorlage beginnen. Damit iſt
die Wahlreform zunächſt von dem Regen unter die Traufe
gekommen; denn man hraucht ſich nur die Zuſammen-
ſetzung dieſes hohen Hauſes etwas näher anzuſehen, und
man weiß dann ſchon ungefähr, wie die „Wahlreform“ aus
ſehen wird, die die erlauchten Herren „machen“ werden. Da
heißt es denn für das Volk: „Laß alle Hoffnung fahren!“
Die Regierung aber denkt: „Zeit gewonnen, viel gewonnen“,
und läßt die Dinge einſtweilen laufen wie ſie wollen. Bis ſie
vielleicht von den Ereigniſſen zu einer klaren Entſcheidung oder
gar zu einer entſcheidenden Tat gedrängt wird. Vielleicht er
weiſt ſich dann zu ſpät, daß ſie ſich mit ihrer Zögertaktik und
ihre Zauderpolitik erheblich verrechnet hatl Muß ſie ſich doch
heute ſchon von Konſervativen warnen laſſen, nicht etwa
auch noch die letzte Möglichkeit zur Auflöſung zu verpaſſen.
So ſchreibt der Führer der Freikonſervativen, Frhr. v. Zed-
litz, in einem Artikel der Poſt u. a.:

„Die Staatsregierung hat in richtiger Würdigung der
überaus ſchweren Bedenken, welchen die Löſung des Wahl-
rechtsproblems durch Kampf ſchon im allgemeinen und im
beſonderen im Kriege oder unmittelbar nach ihm unterläge,
bisher dem Drängen der Linken auf alsbaldige Auflöſung
wiederſtanden und, ohne ſich durch die Beſchuldigung der
Schwäche beirren zu laſſen, dieſe (nämlich die Auflöſung.
D. Red.) im vollſten Sinne als ultima ratio behandelt.
Aber auch wer über beſondere Jnformationen nicht verfügt,
wird nach der politiſchen Geſamtlage darüber nicht im Zwei-
fel ſein können, daß dieſer allerletzte Zeitpunkt gekommen
ſein würde, wenn auch die Verhandlungen des Herrenhauſes
eine begründete Ausſicht auf Verſtändigung nicht eröffneten.
Jn dieſem Falle würde alſo mit Neuwahlen etwa um die
Jahreswende zu rechnen ſein. Es iſt nützlich, ſich dieſe
wirkliche Lage der Dinge wieder zu vergegenwärtigen, denn
es iſt die Befürchtung nicht abzuweiſen, daß das völlige
Schweigen der Regierung über die Auflöſung bei den 7
Verhandlungen des Abgeordnetenhauſes hie und da die An-
ſicht hervorgerufen haben könnte, es ſei von einer Auflöſung
ganz abgeſehen, und es werde mangels einer Verſtändigung
über die Wahlrechtsvorlage wenigſtens vorläufig alles beim
alten bleiben, während es in Wirklichkeit nur heißt: Ver
ſtändigung oder Auflöſung; tertium non datur.“

Herr v. Zedlitz redet natürlich der Verſtändigung oder Auf
(öſung des Abgeordnetenhauſes nicht etwa aus beſonderer Liebe
um gleichen Wahlrechte das Wort. Sondern er tut es

s alter kluger konſervativer Politiker vielmehr in der Er-
enntnis, daß eine Wahlreform in Preußen nicht mehr auf
halten iſt und daß es für die Konſervativen klüger und ihren

Zwecken dienlicher ſei, wenn eine Wahlreform mit ihrer Mit
wirkung als ſchließlich über ihre Köpfe hinweg zuſtande

zbuterne und Bucquoy, der nun in



kommt. Vorausgeſetzt natürlich, daß ſich das Volk mit einer
ſolchen Wahlreform, die doch nur eine Schein reform ſein
würde, abſpeiſen läßt!

Politiker mit der politiſchen „Klugheit“ Oktavio v. Zedlitz
ſind jedoch in der konſervativen Partei nicht allzu zahlreich.
Sehr viele von dieſen Herrſchaften geraten ſchon in Wut,
wenn ſie nur das Wort „Wahlreform“ hören; ſie wollen von
ihrer politiſchen Macht, die ſie ſeit undenklichen Zeiten herrſch-
gewohnt in Preußen ausgeübt haben, auch nicht ein Jota her
geben. Schon die bloße Möglichkeit, daß die Regierung etwa
auch einmal einen anderen Willen haben könnte, als den ihren,
dünkt dieſen Konſervativen ein Verbrechen. Einer von dieſer
Art iſt auch der Verfaſſer eines Artikels in der Poſt: Deutſche
Einheitsfront im Jnnern in dem der Regierung ſchärfſter
Kampf angeſagt wird für den Fall, daß ſie zur Durchführung
es Wahlrechtsverſprechens zur Auflöſung des Abgeord-

netenhauſes ſchreiten würde. Der Verfaſſer des Poſt Artikels
nach der V. Z. iſt es der freikonſervative Führer Lüdicke

kündigt der Regierung die ſchärſſte Durchführung eines
etwaigen Wahlkampfes an und macht für die „verhängnisvollen
Folgen“ die Regierung verantwortlich, indem er
ſagt:

Selbſtverſtändlich zweifelt kein Abgeordneter, der gegen
das gleiche Wahlrecht geſtimmt hat, daran, daß die Staats-
regierung zur Auflöſung ſchreiten wird; nur darüber be-
ſtehen Zweifel, ob die Demokratie es fertig bringen wird, die
preußiſche Staatsregierung zur Auflöſung während des
Krieges zu zwingen und damit ſich über den kaiſerlichen
Oſtererlaß hinwegzuſetzen. Freilich wird ſich die preußiſche
Staatsregierung ſagen müſſen, daß, wenn ſie den Gegnern
des gleichen Wahlrechts den Wahlkampf aufdrängt, dieſer
Kampf auch jetzt im Kriege von konſervativer Seite ohne
jegliche Rückſicht auf die Staats- und auf die
Reichsregierung wegen ihrer geſamten Haltung wäh-
rend des Krieges in allen politiſchen und wirtſchaftlichen
Fragen geführt werden wird, nicht zuletzt auch wegen der von
ihr der Demokratie zugeſtandenen, von den Rechtsparteien
attſam, aber leider immer vergeblich bekämpften ſozialiſti-
chen Kriegswirtſchaft.
Ein ſolcher Wahlkampf wird und muß ſelbſtverſtändlich

die innere Einheitsfront zerbrechen. Durch
die Auflöſung des Abgeordnetenhauſes übernimmt daher die
Staatsregierung die ausſchließliche Verantwor-
tung für die Preisgabe der Einheitsfront. Wenn darum
die Staatsregierung die Auflöſung des Abgeordnetenhauſes
während des Krieges verkündet, ſo ſtellt ſie ſich damit auf den
Standpunkt, daß alsdann die Einheitsfront nicht
mehr gewahrt zu werden braucht; denn wenn die
Staatsregierung eine Neuwahl mit einem zweifellos kompli-
zierten Wahlverfahren während des Krieges für ſtatthaft
hält, können und müſſen die Gegner des gleichen Wahlrechts
mit Fug und Recht annehmen, daß die Staatsregie-
rung pflichtgemäß der Ueberzeugung iſt, daß trotz des
Krieges Preußen und Deutſchland einen Wahlkampf
von ſelbſtverſtändlich größter Schärfe ohne
Gefährdung ertragen kann.“

Da haben wir den echten Konſervativen wie er leibt und
lebt, in ſeiner ganzen Rückſichtsloſigkeit. Wenn die Regierung
einfach nicht nach ihrer Pfeife tanzt, dann laſſen es dieſe
Edlen auf Biegen oder Brechen ankommen, und drohen rück
ſichtslos mit dem „Zerbrechen der inneren Ein-
heitsfront! Aber ihren „Patriotismus“ darf man gleich
wohl nicht anzweifeln, und wenn Arbeiter im Kampfe um ein
beſſeres Wahlrecht ähnliche Drohungen laut werden laſſen wür-
den, ſo würde niemand mehr über Landesverrat ſchreien, als
gerade die Herren Konſervativen!

Ob die preußiſche Regierung ſich durch die konſervativen
Drohungen ins Bockshorn jagen und darauf verzichten wird,
das Wahlrechtsverſprechen des Königs „mit allen verfaſſungs-
mäßzigen Mitteln“ durchzuſetzen?! Mag ſie es immerhin tun.
Das letzte Wort bei der Durchſetzung des gleichen Wahlrechts
im Preußen wird ohnehin doch ſchließlich das Volk haben!

Weitere Kriegsnachrichten.
Zur franzöſiſchen Offenſive ſchreibt dem Nieuwe Rotter-

damſche Courant General Maurice: Die franzöſiſche Offen
ſive iſt eine Gegenoffenſive, deren Hauptziel es iſt, die Pläne
des Feindes zu ſtören, und keine Offenſive, die einen Durch
bruch der deutſchen Front beabſichtigt. Es iſt auch in hohem
Maße unwahrſcheinlich, daß General Foch jetzt die notwendi-
gen Mittel für eine weitreichende Offenſive zu ſeiner Ver-
fügung hat. Wir brauchen deshalb nicht zu erwarten, daß der
Vormarſch der Franzoſen und Amerikaner noch viel weiter
gehen wird. Es ſteht feſt, daß die Deutſchen große Reſerven
für ihre eigene Offenſive aufgeſtellt hatten. Soiſſons iſt von
ſo großem Wert für ſie, daß ſie beſtimmt verſuchen werden, die
Franzoſen aus ihren Stellungen, die die Eiſenbahn beherrſchen,
zurückzutreiben.

Der öſterreichiſche Heeresbericht. Wien, 21. Juli. (Amt-
lich.) Auf dem Zugnarücken wurden feindliche Sturm-
truppen durch Feuer, terls im Handgranatenkampf zurückgetrie
ben. Bei Aſiago ſcheiterten engliſche Vorſtöße. Die
Kämpfe in Albanien dehnen ſich allmählich auf den
ganzen Abſchnitt zwiſchen dem oberen Devolital und dem
Meere aus. Der Chef des Generalſtabes.

Durch U-Boote verſenkt. Berlin 20. Juli. (Amtlich) Jm
Mittelmeer verſenkten unſere U-Boote drei Dampfer von rund
t4 000 Br.R.T.

Berlin, 21. Juli. (Antlich Jm Sverrgebiet um Eng-
land wurden 12 000 Br. R.-T. verfenkt. Der Chef des Admiral-
ſtabes der Marine.

Zur Torpedierung amerikaniſcher Transportdampfer meldet
Reuter aus Waſhington: Das Schiffahrtsamt teilt mit, daß
das Schiff Weſtever, 5900 Tonnen, am 11. Jnlt in den euro-
päiſchen Gewäſſern torvediert wurde und geſunken iſt. 82 Per-
ſonen wurden gerettet, 10, davon zwei Offiziere, werden ver-
mißt. Der Cunarddampfer Carpathig, 3 603 Tonnen, nach dem
Auslande beſtimmt, wurde am 17. Jnli im Athlantiſchen Ozean
torpediert. Die Ueberlebenden werden morgen landen.

Ein amerikaniſcher Kreuzer geſunken. Waſhington,
20. Juli. (Reuter.) Das Marinedepartement meldet Ein
bewaffneter Kreuzer der Vereinigten Staaten iſt heute morgen
geſunken. Dampfer ſind mit der Vergung der Ueberlebenden
beſchäftigt. Anſcheinend ſind keine Menſchenleben zu beklagen.

Die Urſache des Sinkens des Panzerkreuzers iſt unbekannt.
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Der Gefangenenaustauſch mit Frankreich.
Aus Berlin wird offiziös mitgeteilt: Das Berner Abkommen

zwiſchen Deutſchland und Frankreich über den Gefangenenaus-
tauſch iſt nunmehr in Kraft getreten, nachdem die Vor-
ausſetzung, die Auslieferung von 800 ſeit dem Jahre 1914 nach
Frankreich verſchleppten Elſäſſern zur Tat geworden iſt. Am
35. d. M. ſind dieſe 800 verſchleppten Elſäſſer, unter ihnen zahl-
reiche AltElſäſſer, in ihre Heimat zurückgekehrt. Jnzwiſchen
ſind auch 438 deutſche Offiziere in der Schweiz eingetroffen, die
den Vereinbarungen entſprechend dort interniert werden. Die
gleiche Zahl wird am 17 d. M. erwartet. Am 20. Juli ſind die
erſten Unteroffiziere und Mannſchaften in Kon-
ſtanz eingetroffen und am 27. Juli wird einer der erſten Trans-
porte der Zivilinternierten in Singen eintreffen. Von da an
wird mit einem regelmäßigen a 27 gerechnet, und zwar
ſollen monatlich 10 000 Unteroffiziere und Mann-
ſchaften ausgetauſcht und 8000 Zivilinternierte in

die Heimat entlaſſen werden. 400 Offiziere ſollen monatlich in
der weiz interniert werden. Nach einer ſiebentägigen Ueber
gangszeit in Konſtanz werden die zurückgekehrten ilitärper
fonen ihren Erſatztruppenteilen zugeführt werden und dann auf
rier Wochen unter Gewährung ihrer Löähnung zu ihren Ange
hörigen beurlaubt. Die Unteroffiziere und Mannſchaften wer-
den entſprechend dem Abkommen weder in der Front noch in
zer Etappe beſchäftigt werden ſondern ſollen an Stelle der
entlaſſenen franzöſiſchen Gefangenen der deut
ſchen Kriegswirtſchaft e t werden. Das Berner Abkom
men iſt in der Geſchichte aller Kriege vollkommen neu. und neben
ſeinem Hauptergebnis, dem Gefangenenaustauſch, ſind in ihm
auch den ſpäterhin in Frankreich zurückbleibenden chen
Kriegsgefangenen weſentliche Verbeſſerungen ihrer Lage ver-
ſchafft worden.

Der Prozeß Malvy.
Genf, 21. Juli. Bei der Fortſetzung des Verhörs Malvys

am Freitag vormittag erklärte der Angeklagte: Die Meute-
re ien im vergangenen Jahre ſeien auf das Scheitern der
April- Offenſive zurückzuführen. Ferner habe der Zwi-
fhenfall in Paris, bei dem auf dem Boulevard von Anamiten
auf die Bevölkerung geſchoſſen worden ſei, große Mißſtimmung
erregt.

Bern, 20. Juli. Hinſichtlich des Malvy-Prozeſſes iſt die
franzöſiſche Vreſſe in zwei Lager geteilt. Die geſamte rechte
Preſſe nimmt ſehr ſcharf gegen Malvy Stellung. Die ſoziali-
ſtiſchen und unabhängigen Zeitungen, darunter Pahs, verteidi-
gen Malvy und greifen nachdrücklich den Berichterſtatter Peres
än. Renaudel ſchreibt in der Humanité, Peres habe nicht
als unparteiiſcher Berichterſtatter, ſondern als Ankläger ge
ſprochen. Die Leichtfertigkeit, mit der Peres ſich ſein Urteil
über die Arbeiterführer und Malvys Politik gebildet habe, ſei
rnbeſchreiblich. Die Ausführungen Peres würden von der ge
ſamten Arbeiterklaſſe ſicher als ſchwere Beſchimvfunaga
aufgefaßt.

Ein Proteſt der Gewerkſchfaten.
Bern, 20. Juli. (W. T. B.) Der Kongreß der Confederation Generale du Travail (Franzöſiſcher Ge

werkſchaftsbund) hat einſtimmig eine Entſchließung angenom-
men, die die Empörung darüber ausdrückt, daß der Staatsge
richtshof die Arbeiterklaſſe in ihrer Ehre angreife und daß die
Elenden, die dieſes unſaubere Werk durchzuführen wagen, der
öffentlichen Verachtung preiszugebhen ſeien. Der Kongreß ſei
entſchloſſen, eine Campagne gegen die Freiheit der Arbeiter und
gegen die Ehre der Arbeiter nicht zuzulaſſen. Jn den weiteren
Sitzungen des Kongreſſes appellierte vorgeſtern Merrheim als
Führer der Minderheit an die Kaltblütigkeit der Arbeiter, die
jetzt, wo die Offenſive ſich abſpiele und der MalvyProzeß durch
geführt werde, notwendiger ſei als je. Merrheim forderte die
Delegierten auf, ſich mit der Mehrheit zuſammenzuſchließen.

Genf, 21. Juli. Humanite veröffentlicht einen aufſehen-
erregenden Artikel Sembats, in dem Clemenceau
ſcharf angegriffen wird wegen ſeiner Abſicht, Cailaux zuſammen mit Malvy vom Senat aburteilen zu laſſen.
Der Artikel ſchließt mit der Bemerkung: Die Gewerkſchaftsver
bände hätten auf dieſes Regierungsmanöver die einzig richtige
Antwort gegeben, die einem Fußtritt gleichzuachten ſei.

Die Gärung im Oſten.
Die Kämpfe mit den Donkoſaken. Kiew, 18. Juli. Laut

einer Meldung des Stabes der Donkoſaken dauert der
Vormarſch der Bolſchewiki in den Dongebieten an.
Gegenangriffe bei Urjukinſk blieben erfolglos. Die Roten Gar
den beſeßten verſchiedene Orte in den Bezirken Chober und
Uſtmedweditſchkoje.

Moskan, 19. Juli. Die hieſige Preſſe meldet: Laut Mel
dung des Druviſionsführers e die Rätetruppen eine die
Station Filonowo mit 5 Geſchützen angreifende 3500 Mann
ſtarke Abterlung Koſaken zurück; 150 Koſaken, darunter 29
Offiziere wurden gefangen, ein Geſchütz und acht Maſchinen
gewehre erbeutet. Jn Jrkuſt ſchlugen örtliche Bergarbeiter An
griffe Weißer Garde zurück.

Haag, 20. Juli. Die Times melden aus Tokio: Nach den
letzten Berichten, die über den Kriegsſchauplatz zwiſchen Wladi-
wostok und Charbarowſk eintreffen. ſoll der General der
Uſſurikoſaken den Bolſchewiki entwichen ſein. Er organi-
ſierte eine Armee. griff bereits mit einer ziemlich ſtarken Streit
macht die Volſchewiki an und kämpfte mit einem eroberten
Panzerzug und erbeuteten Kinonen gegen den Feind. Es ſcheint,
daß mehr als ein Kommandant, der einen eigenen Kleinkrieg
ſührt, imſtande iſt die Zuſtände in Sibirien immer noch ver
wickelter zu geſtalten. Wie verlautet, erreichten die Uſſurr-
loſaken einen Punkt nordweſtlich von Nikolſk, wo am 6. Juli
eine neue Schlacht begann. Auf ſeiten der Bolſchewiki ſollen
angeblich 3000 Mann und 12000 Deutſche, Oeſterreicher
und Ungarn teilnehmen.

r 20. Juli. Holl. Nieuws Bureau meldet: 400060
Tſchechow-Slowaken hielten die Eiſenbahn zwiſchen
Samara und Jrkutſk beſetzt. Man vermutet, daß ſie in öſtlicher
Richtung vorrücken werden, da ihre rückwärtige Verbindung in
der Richtung auf Jrkutſtk geſichert z 12 000 Tſchecho-Slowaken
aus Jrkutſkt und Wladiwostok bekämpfen die Bolſchewiki in
Sabarowſch. Sie beſetzten geſtern nach hartnäckigen Kämpfen
Spaſakow. Nach der Eroberung von Chabarowſtk beabſich-
tigten die TſchechoSlowaken längs der oſtchineſiſchen Eiſenbahn
vorzurücken, um ſich mit den Tſchechow-Slowaken in Jrkutskzu vereinigen. Es befinden ſich drei bolſchewikrſche Abteilungen
ſowie deutſche und öſterreichiſche Gefangene, zuſammen etwa
47 000 Mann, zwiſchen Chabarowſk und Jrkutsk.

Greift Japan in Sibirien ein? Amſterdam, 20. Juli.
Reuter meldet aus Tokio: Japan hat beſchloſſen, in
Sibirien zu intervenieren. Die notwendigen Maßnahmen
ſind getroffen.

Dieſer ſehr beſtimmt gefaßte Reuterbericht wird durch fol-
gende amerikaniſche Meldung modifiziert:

Neuyork, 20. Juli. Aſſocigted Preß meldet aus Waſhing-
ton: Die Verhandlungen zwiſchen den Vereinigten Stuagten,
Großbritannien, Frankreich und Japan über den Charakter
der Jntervention in Rußland werden fortgeſetzt. Eine
Uebereinſtimmung wurde bisher nicht erzielt.

Durch dieſe Meldung wird das, was Reuter über Japans
Beſchlüſſe mitteilt, inſofern aufgehohen, als geſagt wird, daß
noch gar nicht feſtſteht, zu welchem Ziele und in welchem Un
fang Japan intervenieren wird. Die Oppoſition, die der Jnter-
vention in Japan widerſtreitet. hat allem Anſchein nach formell
nachgegekben, um bei der Ausführung erneut wirkſam einzu-
etzen.

Nach einer Londoner Meldung erfährt die Times aus Tokio
vom 15.: Heute trat der Rat der alten Staatsmänner
zu einer vierſtündigen Sitzung zuſumnmen, auf die ein außer-
ordentlicher zweiſtündiger Miniſterrat folgte. Der Vertreter
der Zeitung Aſaki, der über verläßliche Nachrichten verfügt,
glaubt, daß der Rat und die Regierung ſeſt entſchloſſen ſind,
ihren Jnterventionsplan trotz der Oppoſition durchzuſühren.
Da die Oppoſition mächtig iſt, kann man einen ſtarken
politiſchen Kampf erwarten.

Nach der Meldung der Aſſociated Preß wäre alſo zu ſchließen,
daß die fapaniſche Oppoſition noch keineswegs endgültig ge
worfen iſt. Wie es in einer aus Tokio einlangenden Mit-
terlung hieß, wird Japan jede Behindernug ſeiner Bewegungs-
freiheit in der Verwendung ſe:ner Truppen ablehnen. Es will
lei der Haltung bleiben, die es bisher wöhrend des Weltkrieges
innerhalb der Entene als vorteilhaft erprobt bat

Die finniſch ruſſiſchen Friedensverhandlungen. Dem B. T.
wird aus Stockholm berichtet. tholms Tidningen zuſolge
wurde zum Vorſitzenden der eruſſiſchen Delegation ber den in
Reval beginnenden finniſcheun'fſiſchen Frieden s-
ver handlungen der Stockholmer Bolſchewrkigefandte

i j ernannt. Gleichzeitig wird aber aus KopenFann terin e 4 ſeinem Geſandtenpoſten

zurückgetreten.
Oer Exzar doch erſchoſſen

Abermals kommt die Nachricht, daß der Zar gewaltſam ge
tötet worden iſt. Das Ende Juni, als die Wogen der Ecgen
revolution plötzlich ſtark aufbrandeten, in Umlauf grſert
rücht bewahrheitete ſich nicht. Es war allem Anſchein nach als
ein Mittel r ndt, die Erregung in Rußland noch mehr auf
zupeitſchen s die Volſchewiki zu lenken Die jetzt kom
mende Meldung wird für waren er gehalten, und wiederZü 7 Volſchewrti die Tat zugeſchoben. Wolffs Bureau

eilt mit: ne einer aus Moskan hier eingegangenen Meldung iſt.der frühere Zar von Rußland am 16. d. M. 7
rinenburg erſchoſſen worden. Anlaß dazu war das
Heranrücken tiſchecho-ſlowakiſcher Banden,
denen die Rote Uralregierung den früheren Zaren niruht
lebendig überlaſſen wollte. aWie das Berlmer Tageblatt meldet, hat die ruſſiſche Bot

auf alle Anfragen erklärt, das Gerücht dürfte jeder
rundlage entbehren. Es iſt aber diesmal nicht mehr zu be

weifeln. Eine weitere Meldung aus Moskau ſagt derErza r laut Urteil des Ural- Sowjets in Je tate
rinenburg erſchoſſen worden iſt. Die Djedneta meldet
die Hinrichtung angeblich in ſolgender Form: „Durch den
Willen des revolntionären Volkes iſt der blutige ar aufs
C r e in Jekaterinenburg verſchieden. Es lebe der Rote

error.
Ein Dekret vom 19. Juli erklärt da Eigentum des

Exzaren ſowie der Exz rinnen Alexandra und Maria und
amtlicher Mitglieder des ehemaligen Karſerhauſes als ZBeſig
c r ä ityef. en in die Konfiskation ſind

iche Einlagen der Exzarenfamilie in ruſſiſchen unländiſchen Banken. t ſtichen nnd avg

Balfour und Belgien.
Haag, 21. Juli. Holl. Nieuws Bureau meldet aus London:

Bei einer Zuſammenkunft anläßlich des belgiſchen Unabhängig-
keitstages ſagte der Miniſter des Aeußern Balfour:
Deutſchland hat ſich in dieſem Kriege wiederholt geirrt. Sein
Auftreten hat niemals eine moraliſche Berechtigung gehabt.
Seine Miſſetat, der Belgien zum Opfer gefallen iſt, wird
niemals vergeſſen werden. Wenn die Zeit kommt, wo Europa
ſich am grünen Tiſch zu überlegen haben wird, wie es ſich gegen
die Wiederholung der von Deutſchland verübten Vergewalti-
gung zu ſchützen hat, dann werden die europäiſchen Staats
männer daran vorbeigehen können, daß ein deutſches
Wort kern bindender Vertrag iſt. Jn demſelben Augenblick, wo
Belgien durch die deutſche Armee angegriffen wurde, hat ein
anderes kleines freies Land, die Schweiz, bekannt gemacht, daß
es bereit ſei, ſeine Neutralität gegen jeglichen Angriff zu verteidigen. Wer kann daran zweifeln, daß, wenn das beutſche
Armee-Oberkommando Frankreich durch die Schweiz anſtatt
durch Belgien angegriffen hätte, dann Belgien die Gratulation
der deutſchen Regierung erhalten hätte, während die Schweiz
geſchlagen worden wäre! Nun hat aber der deutſche Reichs
kanzler die Belgien angetane Beleidigung in ſeiner jünſten Rede noch indem er erklärte, daß Deutf h
land nicht die Abſicht Belgien für immer zu behalten.
Deutſchland verfolgt nun den Plan, Belgien als Fauſtpfand
zu gebrauchen. Was bedeutet denn der Begriff Fauſtpfand
Wie ſie die Worte des Reichskanzlers aufzufaſſen Nach nſrer
Auffaſſung bedeutet er, daß Deutſchland mit Belgien in einer
Weiſe verfahren will, für die es in der Geſchichte kein Beiſpiel
gibt. Belgien iſt nach dem Verluſt ſeiner Freiheit aller mate-
rieller Güter und moraliſchen Vorteile beraubt worden. Deutſch
land iſt nun nach den Worten des Kanzlers bereit, Belgien
unter der Vorausſetzung aufzugeben, daß es irgendwelches an
deres Gebiet behalten kann, wo die Deutſchen ihre mderen
Talente zur Verwendung bringen können. Wenn ereichs
kanzler von einem Fauſtpfand und von einem Aus ch Bel
giens gegen irgend etwas anderes ſpricht, dann. bedenter es viel
leicht nur, daß er nicht länger die ſchlechte Verwaltung und
Unterdrückung Belgiens haben will. Hertling will Belgien
unter der Vorausſetzung zurückgeben, daß die Großmächte
Deutſchland zugeſtehen, irgend ein anderes Gebiet in Europa
oder ſonſtwo zu erobern und dort ſeine ſchlechte Verwaltung und
Unterdrückung einzuführen Das iſt es und nichts anderes, was
Belgien als Fauſtpfand bedeutet. Es ſcheint mir, daß alle Ge
walttätigkeiten, denen Belgien ausgeſetzt war, villeicht grau
am waren, aber keine Tat war bisher beleidigender als die

jetzigen Aeußerungen des Reichekanzlers über das Schickſal des
Landes.

Politiſche LUeberſicht.
Zur Taktik der Scheidemann Fraktion.

Die Taktik, die die Abhängige Reichstagsfraktion am Schluſſe
der letzten Reichstagstagung verfolgte, hat, wie wir bereits
an einigen Beiſpielen angeführt haben, bei einem Teile der ab-
hängigen Preſſe einige Mißſtimmung hervorgerufen. Beſon-
ders die Frankfurter Volksſtimme gab ihrer Unzufriedenheit
darüber ſcharfen Ausdruck, daß die Ernennung von Kühl-
manns Nachfolger vhne Mitwirkungdes Reichstags
erfolgt ſei. Jn einer Aufſatze ſtellte Dr. Ouark in dem Frank
furter Mehrheitsblarte u a. feſt, daß zwiſchen Herrn v. Hi
und dem Reichstage nicht das mindeſte Vertrauensverhältnis
beſtehe. Unter ſolchen. Umſtänden bleibe „ein ſtarker Erdenreſt,
zu tragen peinlich“. Und manche dächten mit der Frankfurter
Zeitung, daß das Ausſcheiden der Scheidemann-
Fraktion aus der Reichstagsmehrheit die ent-
ſprechende Antwort auf die Mut und Tatenloſigkeit der Frie
densmehrheit geweſen wäre. „Es wäre denkbar, daß durch eine
zeitweilige Trennung und durch die Berufung an das Land in
der Parlamentspauſe ſehr wohl eine entſchloſſenere und aktivere

der Mehrheit als bisher zuſtande gebracht werden
önnte.“

Jn einem zweiten, von uns ebenfalls ſchon erwähnten, mit
A. unterzeichneten Artikel der Volksſtimme wurde gegen die
Taktik der Fraktion eine noch ſchärfere Sprache geführt, und die
Einberufung eines Parteitages gefordert, der fürdie Partei und Frattionspolitit klarere Richtlinien geben ſolle.
Bei Erhebung dieſer Forderung ließ ſich der Verfaſſer des Ar
tikels vor allem von Rückſichten auf die Ungeduld der
Maſſenleiten; ſie könnten die Taktik der Fraktion nicht mehr
recht verſtehen und würden ſich möglicherweiſe von ihr abwenden.

Zur Beſchwichtigung dieſer kritiſchen Stimmen iſt jetzt, als
der geeignetſte Mann dazu, Friedrich Stampfer aufgeboten wor-
den. Er trägt zur Verteidigung der Fraktionshaltung eine
Reihe der bis zum Ueberdruß abgeleierten, bekannten Gründe
zuſammen, und würdigt namentlich die Hertlingſche Erklärung
über Belgien als einen „poſitiven Erfolg“ der Abhängigen Frak-
tion. Da die Fraktion „in einer ungeheuer ſchwierigen Situa
tion poſitive Friedensarbeit zu leiſten beſtrebt war“, hätte ſie für
ihre Politik gar keine andere Löſung finden können, als der
Regierung erneut die geforderten Kredite zu bewilligen. Ein
Vertrauensvotum habe die Fraktion der Regierung damit
keineswegs ausgeſtellt, denn ſie habe ihre Erklärung zum
Etat nicht widerrufen.

Alſo: die alte Weiſe und der alte Text, die ja ſchon ſattſam
bekannt ſind. Die Fraktion iſt indes „großmütig“ genug, irar
Kritikern das Recht, die Politik der Fraktion kritiſieren zu dür-
ſen, nicht überhaupt zu beſtreiten. Die Partei müſſe eben „mit
den Tatſachen, die durch die Politik der Fraktion geſchaffen ſind,
rechnen“. Aber auch die Fraktion ſei nicht abgeneigt. mit der
Tatſache zu rechnen, „daß weite Parteikreiſe auf ihr Verbleiben
in der Mehrheit kein ſonderliches Gewicht mehr legen.“ Die
vorlauten Kritiker werden dann von Stampfer mit der tröſten
den Verſicherung zu „veruhigen“ verſucht, daß die Fraktion

in Jekate-
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nchaus nicht an eine dauernde Bl eind Die a aentegenee
ielklarheit, Selbſtbewußtſein und Initiative entwickeln müſſen

wenn ein dauerndes Mitarbeiten der Sozialdemokratie in ihr
möglich ſein ſollte. Die Auffaſſung iſt allgemein, daß die Re
gierungs und Mehrheitskriſe nicht gelöſt, ſondern nur bis zum
Herbſt vertagt Die ſozialdemokratiſche Fraktion dürfte
dann wohl ihre ſehr beſtimmten orderungen ſtellen müſſen
wenn verhindert werden ſoll. daß alles in die Brüche geht

Die en der Einberufung eines Parteitages wird dann
mit einer geringſchätzigen Handbewegung beiſeite geſchoben. Sie
möge „an ſich wünſchenswert ſein, nur ſolle man nicht glauben
daß ein Parteltag der Fraktion tatiiſche dichtlinſen vorſcheeiden
re 1 ſie dann in den verzwickteſten Situationen einhalten
m

Das ſind zwar recht artige Begriſfe von Demokratie ider Partei, aber ſie ſind ja keineswegs neu und der Scheire
mannfraktion ſchon längſt nur allzu geläufig; denn ihre anzeKriegspolitik iſt ja nach der Auffaſſang „orientiert“, daß ſie,
wie der Parlamentarismus überhaupt, der politiſchen
„Weisheit letzter Schluß“ ſei. Die nicht auf dieſer Höhe parla
mentariſcher Erleuchtung ſtehenden Parteimitglieder mögen
alſe die Taktil der Fraktion immerhin kritiſieren: „tat-
tiſche Richtlinien“ läßt ſich die Fraktion von ihnen nicht vor
ſchreiben.“ Wie ſich danach die künftige „Taktik“ der Abhängi-
gen Reichstagsfraktion geſtalten wird, das iſt nach den bisher
abgelegten taktiſchen Proben unſchwer zu erraten.

Ein „Deutſcher Wirtſchaftsrat für Mitteleuropa?.
W. T. B. meldet: Berlin, 20. Juli. Jn Verbindung mitdem ſeit zwei Fahren beſtehenden Arbeitsausſchuß für Mittel

europa, dem Parlamentarier aller Parteien und führende Per-
ſönlichkeiten des deutſchen Wiriſchaftslebens angehören, ſoll
demnächſt ein Deutſcher Wirtſchaftsrat für Mitteleuropa ent
ſtehen, der berufen iſt, die Jntereſſen von Induſtrie und Handel
bei der engſten Verbindung mit der öſterreichiſch
ungariſchen Monarchie und bei dem Aufbau der wirtſchafts
und handelspolitiſchen Beziehungen der verbündeten Mittel
mächte zu den übrigen mitteleuropäiſchen Staaten und Völkern
wahrzunehmen.

Das Programm dieſes Wirtſchaftsrates iſt, durch eine
allmähliche Entwicklung unſerer kontinentalen Wirtſchafts-Be
ziehnngen die welt wirtſchaftliche Expanſion des
deutſchen Wirtſchaftslebens zu ſichern. Fußend
auf der Zollunion mit OeſterreichUngarn ſoll zunächſt durch
gute Handelsverträge uſw. ein engeres wirtſchaftspolitiſches
Band mit dem weiteren Oſten Europas geflochten werden,
um durch die Sicherung des Bezuges von Rohſtoffen,
leſonders aus den großruſſiſchen und ukrainiſchen Gebieten,
die r unſere weſtlichen Gegner. vor allen Din
gen die überſeeiſchen Rohſtoffprouzenten, zum Weltwirtſchafts-
frieden nach dem Krieg zu zwingen.

Der Januſchauer droht mit dem „Kladderadatſch“.
Raus aus dem Zuchthauſe.

Das Zuchthaus iſt die deutſche Zwangswirtſchaft und heraus
will OldenburgJanufſchau So rief er wenigſtens in einer Ver
ſammlung der preußiſchen Landwirte in Danzig und ſchloß:

Der Bogen iſt überſpannt und es wird auf der Landwirt
ſchaft herumgetrampelt, eines Tages wird es aber den Kladde
radatſch geben. Ich fürchte, daß auch die heutige Kundgebung
nichts nutzen wird, weil in unſerem Vaterlande nicht mehr
die Vernunft gilt, ſondern die Furcht vor der Straße.
Jm Jnnern des Landes werden wir nicht eher zu guten Ver
hältniſſen kommen, bis wir einen Mann von boden-
loſer Rückſichts loſigkeit gefunden haben.

Reaktionäre Fanatiker von dieſem Schlage möchten, ſchreibt
der Vorwärts, durch „Rückſichtsloſigkeit“' auf der Straße
zum Weltkrieg auch noch den Bürgerkrieg herbeiführen. Wehe
der Regierung, die ihren irrſinnigen Ratſchlägen folgte!
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Verfaſſungsantrag der deutſchöſterreichiſchen Sozial
demokraten.

Die Fraktion der deutſchöſterreichiſchen Sozialdemokratie hat
im öſterreichiſchen Abgeordnetenhauſe einen Verfaſſungsantrag
eingebracht, der nach der J. K. ausführt, J die Umgeſtaltung
Oeſterreichs zu einem Bundesſtaat freier Völker eine euro
päiſche Not wendigkeit zur Beendigung des
Krieges und zur Verhütung künftiger Kriege

Der Millionen-Schwindler.
Ein Börſenroman von Hans Hhan.

28) (Nachdruck verboten.)
Und all das er er jetzt um dieſer verfluchten Leidenſchaft

willen, die ihn ſchon ſo viel gekoſtet hatte, wieder
Nein, nein! Er wollte ſich beherrſchen und wenn er hundertmal
die Nacht nicht ſchlafen konnte und immer nur den diaboliſchen
Tanz der Kartenblätter und elfenbeinernen Spielmarken vor
ſeinen brennenden Augen ſah einmal, das hoffte er ſicher,
würde der Tag kommen, wo er dieſes t Laſter in ſich

aben und wieder ein freier und glücklicher Menſch ſein
würde

„Jch gehe, Herr Graf,“ ſagte er zu dem Küraſſier, und dabei
war es ihm, als müßte er weinen. Aber er bezwang ſich und
Erich von Holleben, der ihm mit einem merkwürdigen Ausdruck
im Geſicht nachblickte, noch einmal zunickend, wollte er eben
den Spielſaal verlaſſen, als Raoul Meier vor ihm ſtand.

„Wo wollen Sie denn hin?“ fragte der Bankier. „Sie haben
z doch die andere Hälfte Jhres Geldes noch gar nicht geben

enl“
v. Zitzewitz ſtotterte etwas von müde ſein, Kopfſchmerzen

haben aber was er eigentlich ſagen wollte, das brachte er
nicht über die Lippen; er wollte dieſem Menſchen, der ihn noch
an der Schwelle aufhielt, zurufen: „Jch will dein Geld nicht
und ich werde dir auch das andere wiedergeben! Du ſollſt mich
dafür von meinem Verſprechen entbinden, denn ich kann dir
dieſen Artikel nicht ſchreiben! Es iſt das letzte, was ich noch
beſitze, was du von mir verlangſt: mein ehrlicher Namel
Verliere ich auch den noch, dann bin ich ſelbſt verlorenl

Aber von alledem ſprach Hans Kuno von Zitzewitz nicht ein
Wort. Mit kaum noch vorhandenem Widerſtreben ging er mit
dem Bankier zurück an die Spieltiſche, nahm auch die zweiten
anderthalbtauſend Mark und wollte eben wieder in den dunklen
Pfuhl ſeines Laſters hinabtauchen, als Raoul Meier ihm die
Hand auf den Arm legte und flüſternd ſagte 24„Wollen Sie noch 1000 Mark mehr haben, Zitzewitz?

Der Redakteur ſah ihn groß an, als hätte er ihn nicht ver-
ſtanden.

„Ja, ja,“ wiederholte Raoul Meier und faßte in die Taſche,
„es iſt nur eine ganz unbedeutende Gefälligkeit, die ich dafür

von Jhnen ver lange„So,“ ſagte von Zitzewitz mißtrauiſch, „na, was denn?
„Jch habe Sie eben drin im Speiſeſalon mit dem Grafen

von Holleben ſitzen ſehen,“ ſagte Raoul Meier, ohne auch nur
durch eine Miene zu zeigen, wie ſehr ihn dieſe Sache anging.
„Der Graf ſcheint auch nicht gerade wohlauf zu ſein

„Na,“ meinte der Redakteur, „den Eindruck hatte ich aller
dings auch, ich glaube, er hat heute abend im Baccarat ſtark
verloren

Raoul Meier räuſperte ſich und meinte dann.
„Jch möchte ihn gerne 'n Augenblick ſprechen.
Herr von Zitzewitz ſah den Bankier groß an und ſchüttelte

den Kopf.
„Aber, mein verehrteſter Herr Direktor das geht doch e
t Sie ſind mitten in einem Ehr l iffen,x und der r und jetzt wollen Sie mittendrin r einem

iſt. Es ſoll ein 52gliedriger permanenter eineſetzt werden, ber ahresſchluß den En er neuen
Verfaſſung ausarbeiten ſoll. Er ſoll berechtigt ſein, Sachver
ſtändige zu vernehmen und ſtatiſtiſche Erhebungen pflegen zu
laſſen. Er ſoll auch tagen, wenn der Reichsrat vertagt oder ge
ſchloſſen iſt und ſolange ſeine Tätigkeit nicht beendet iſt, ſollen
Verordnungen zur Abänderung der Behördenorganiſation, der
Grenzen der r und Gerichtsſprengel und des
Sprachengebrauchs bei Behörden und Gerichten nicht abgeändert
werden duürfen. All dieſe Vorſchriften ſind in einen Geſetzent
wurf zuſammengefaßt; dem Verfaſſungsausſchuß ſoll eine zwei
wöchige Friſt zur Berichterſtattung geſetzt werden.

Die „Wahlreform in Angarn“.
„Budapeſt, 19. Juli. (W. T. B.) Die Geſetzvorlage über

die Wahlreform wurde vom Abgeordnetenhaus mit großer
Mehrheit angenommen.

Große Mehrheit bedeutet nicht große Vortrefflichkeit des Ge
ſetzes. Was im gegenwärtigen ungariſchen Parlament eine
große Mehrheit erzielt, hat zwar die Billigung eines Auto
kraten wie Tiſza, nicht aber die der breiten Volksmaſſen. Daß
dieſe die jetzt beliebte Kompromißreform ablehnen, iſt im Ab
geordnetenhauſe vom Grafen Andraſſy und außerhalb von der
Sozialdemokratie in aller Deutlichkeit ausgeſprochen worden.

Kleine politiſche Nachrichten.

Kühlmanns Nachfolger. Wie aus Berlin gemeldet wird, hat
der Nachfolger Kühlmanns im Auswärtigen Amt, Staatsſekre
tär v. Hintze, am 20. Juli ſein Amt angetreten.

Das Miniſterium Seidler tritt zurück? Die Wiener All-
gemeine Zeitung meldet: Wie in gutunterrichteten parlamen
tariſchen Kreiſen verlautet, hat der Miniſterrat beſchloſſen,
dem Kaiſer das Entlaſſungsgeſuch des geſamten
Kabinetts zu unterbreiten.

Aus der Partei.
Scheidemann in Solingen.

Der Reichstagsabgeordnete Philipp Scheidemann bereiſt zur
zeit die deutſchen Gaue, um in Verſammlungsreden Stimmung
für die Alprye r Kriegspolitik der Abhängigen Reichstags
fraktion zu machen. Am vergangenen Donnerstag wollte erin ſeinem Wahlkreiſe, in Solingen, reden. Etwa Jrertaufent
Perſonen harrten ſeiner in der Schützenburg in Solingen, dem
größten Sgale des bergiſchen Landes. Aber Scheidemann
dür te wenig erbaut geweſen ſein von dem Empfang, den ihm
die Solinger Arbeiter bereiteten. Die Bergiſche Arbeiter-
ſtimme in Solengen berichtet darüber u. a.
„Die Arbeitermaſſen des oberen Kreiſes Solingen ſind gutdiſzipliniert durch jahrelange Partei und Gewertſchaftsratt

keit; ſie wiſſen, was ſie wollen, und als Punkt 8 Uhr ihr as-
r Scheidemann, der Mann, den ſie in den letzten
20 Jahren ſtets mit glühender Begeiſterung empfangen baben,
im Saal erſchien, entlud ſich all ihre Empörung, ihre Erbitte-
rung über Dinge, die wir nicht hier anführen können, mit
elementarer Gewalt. Tie Maſſen, die bis r Erſcheinen
Scheidemanns ſtundenlang in geradezu bewunderswerter
Ruhe geſeſſen und geſtanden hatten, erheben ſich, aus den
Kehlen der furchtbar erregten Arbeitermaſſen hört man immer
und immer wieder die Rufe: „Verräter!“ „Schuft!“, „Ueber-
läufer!“ uſw. uſw. Dazwiſchen ſchrilles Pfeifen und Singen.
Für äſthetiſch empfindende Naturen war es ſicher kein Cenuß,
bedenkt man aber, daß es der Seelenſchrei der ſich durch
Scheidemann betrogen fühlenden früheren Wähler dieſes Ab-
geordneten war, deſſen Umlernen ſie mit dem beſten Willen
nicht verſtehen können, dann findet man Verſtändnis für das,
was geſchah.“

Die große Mehrheit der Verſammlungsteilnehmer gab den.
Vertreter des Reichstagswahlkreiſes Solingen ziemlich un-
zweideutig zu verſtehen, daß er ihr Vertrauen nicht mehr be-
fitzt. Sie beantwortete jeden Verſuch Scheidemanns, zu Worte
zu kommen, mit Rufen wie: „Nieder mit Scheidemann!“
Scheidemann hinaus!“ und mit dem Geſange der Arbeiter-

narſeillaiſe. Die Verſ.immlung verfiel darauf der poltzer
lichen Auflöſung, ohne daß es Scheidemann gelungen war, auch
nur einen Satz ſprechen zu können.

Die abhängige Preſſe, voran die Elberfelder Freie Preſſe,
macht natürlich weidlich in Entrüſtung über die „unabhängigen
Krakeeler und Radaumacher“. Sie verſucht dabei, der Lahr-
heit zuwider, die Sache ſo hinzuſtellen, als ob die Verſammlung

Mal freund nachbarliche Beziehungen anknüpfen Na,
wiſſen Sie, lieber Direktor, ich tue Jhnen gerne jeden Gefallen,
denn äh von Geld kann bei ſo was natürlich gar keine
Rede ſein! Aber das geht doch einfach nicht
h Meier lächelte wieder ſein unangenehmes ſchales
ächeln.e geht alles, lieber Herr Zitzewitz,“ ſagte er dann ſuffi

ſant „Sie ſtehen vielleicht noch nicht lange genug im
wirklichen Leben, um das zu wiſſen, aber ich verſichere Sie, es
geht alles, es geht wirklich alles, ſobald einer nur das nötige
Geld dazu hat.“

Das Geſicht des Redakteurs nahm einen kühl reſervierten
Ausdruck an.

„Sie mögen vielleicht recht haben, Herr Direktor, aber jeden
falls bin ich dann nicht der rechte Mann für Jhre für Jhre
Kommiſſionen Jch mache mich nicht gern lächerlich!“

Der Bankier blieb ganz gleichgültig.
„Das ſollen Sie auch gar nicht, lieber Baron Glauben

Sie mir, der Graf von Holleben wird das, was ſie ihm in
meinem Auftrage ſagen ſollen, abſolut nicht lächerlich finden,
und einſehen, daß ich einen recht triftigen Grund habe, eine
Unterredung mit dem Grafen zu ſuchen wodurch übrigens
unſere Duellaffäre in keiner Weiſe tiangiert wird! damit
Sie ſich darüber beruhigen, lieber Herr von Zitzewitz, teile ich
Jhnen mit, daß das, was ich dem Herrn Leutnant mitzuteilen
habe, eine Wechſelgeſchichte betrifft, und zwar die echſel-
geſchichte betrifft, wegen deren das Duell zwiſchen ihm und
meiner Wenigkeit bis jetzt aufgeſchoben worden iſt.“

Der Journaliſt fiel von einer Verwunderung in die andere.
„Das ändert allerdings die Sache,“ meinte er dann, „obgleich

ſchwierig bleibt meine Miſſion immerhin.
Es ſoll ſich doch, wenn ich Sie recht verſtanden habe, Herr

Direktor, dabei um einen Dienſt handeln, den Sie dem Grafen
erweiſen wollen

Der Bankier nickte.
„Ganz recht, um einen Dienſt, und zwar um einen ſehr

großen.“
„Nun gut,“ Herr von Zitzewitz befeſtigte die etwas locker ge-

wordene Gardenia in ſeinem Knopfloch wieder, wobei er es
gleichzeitig vermied, den Bankier anzuſehen.

„Meinen Sie nicht aber auch, Herr Direktor, daß dieſer
äh, wie ſoll ich ſagen, Liebesdienſt, den Sie ihrem Gegner er
weiſen wollen,“ er ſprach ſehr langſam und gewiſſermaßen die
Worte abwägend, „ich meine, daß dieſer Dienſt leicht zu Miß-
deutungen Anlaß geben könnte?“

„Sie wollen damit ſagen,“ Raoul Meier verlor ſein Lächeln
nicht, „es ſieht ſo aus, als wollte ich mich dadurch von dem
Duell koskaufen Hm ſagen Sie mal, lieber Herr
von Zitzewitz wer hat bis jetzt das Duell aufgeſchoben, ich
oder der Herr Graf?“

„Offenbar Jhr Gegner!“ erwiderte der Redakteur.
„Nun und wenn ich Jhnen ſage, daß der Herr Graf ge-

zwungen ſein wird, wenigſtens ſoviel ich das beurteilen kann,
daß er gezwungen ſein wird, das Duell ſo lange aufzuſchieben,
bis ſich eben die von mir bereits angedeutete Wechſelſache er-
ledigt hat ſind Sie dann auch noch der Anficht, Herr v. Zitze
witz?“

„Nein, allerdings, das würde die Sachlage ja ganz anders
hinſtellen.“

zu drei Vrerteln aus Anhängern Sheidemanns beſtanden habe,
und nur von einem „lleinen Häuflein“ „Radaubrüdern“ „ge
ſprengt' worden ſei. Das iſt ein höchſt plumper Verſuch dieſen
elementaren Ausbruch des Unwillens der Solinger Arbeiter
egen Scheidemann und die von ihm vertretene Politik in
einer Bedeutung und in ſeiner Wirkung abſchwächen zu wollen.

Denſelben Abſichten entſpringt auch die Behanptung, daß die
Verſammlungsſprengung „von den Unabhängigen“ „plan-
mätzig organfſtert“ worden ſei. Man ſtirtt fich daber auf ein
anonymes Flugblatt, das vor der Verſammlung in den
Kreiſen der Solinger Arbeiter verbreitet worden ſei. Dem gegen
über ſtellt die Solinger Arbeiterſtimme feſt, daß die Erregung
und Empörung der Verſammlungsteilnehmer auf ganz andere
Urſachen zurückzuführen iſt. „Als die Mitteilung erſchien,“ v
es in der Arbeiterſtimme, „Herr Scheidemann werde in So
lingen reden, ſetzte ſich die Leitung des Sozialdemokratiſchen
Volksvereins für den Kreis Solingen (U. S. P.) mit der Partei-
leitung in Verbindung und verlangte einen Redner, der in der
Scheidemann- Verſammlung als Diskuſſionsredner ſprechen
ſollte. Da es der reren Partei nicht möglich geweſen,
ſelbſt Verſammlungen abzuhalten alle Verſuche dazu ſcheiter-
ten nicht durch unſere Schuld iſt es für die U. S. P. eine
Pflicht, der Selbſterhaltung, in gegneriſchen Verſammlungen
ihr Programm zu entwickeln. Genoſſe Dr. Erdmann ſliellte ſich
uns dann dankenswrterweiſe als Diskuſſionsredner zur Vern
fügung. Daraufhin folate dann das Verbot der freien Dis-
kuſſion. Durch das Bekanntrierden dieſer Tatſache, die in der
bürgerlichen Preſſe ausführlich, ron uns nur in zwei Zeilen
mitgeteilt wurde, entſtand die Erregung, und dieſe entlud ſich
zann in der geſchilderten Art. Ein weiteres hat die Leitung
der Unabhängigen Partei nicht getan.“

Nun braucht man keineswegs mit den Vorgängen in der
Solinger Scheidemann- Verſammlung in jeder Hinſicht einver-
ſtanden zu ſein oder ſie gar zu billigen. Ja, man kann ſich wohl
auch noch andere, nicht weniger wirkſame Mittel und Möglich-
keiten denken, mit Scheidemann und ſeiner Politik abzurechnen.
Aber verſtehen kann man ſie. Und gerade der abhän-
gigen Preſſe ſteht es ſchlecht an, den moraliſch Entrüſteten
zu ſpielen und von „Skandalmachern“ und „Rüpelſzenen“ zu
reden. Das wirkt doch nur höchſt lächerlich bei Leuten, die gute
ſozialdemokratiſche Sitten und Grundſätze und die Demokratie
ſeit Jahren rückſichtslos mit Füßen getreten haben und die
ſolcher Taten fähig ſind, wie z. B. der des geplanten Volks-
blattraubes in Hallel Jm übrigen vermag all dies ab-
hängige Gegreine die Tatſache nicht aus der Welt zu ſchaffen,
daß, wie die Bergiſche Arbeiterſtimme ſchreibt, die früheren
Wähler Scheidemanns einen recht maſſiven Trennungs-
ſt r i ch zwiſchen ſich und „ihrem Abgeordneten“ gezogen haben!

Gegen die Behauptung der abhängigen Preſſe, daß die „Ver-
ſammlungsſprengung“ in Solingen von den „Unabhängigen“
auch durch ein anonhmes Flugblatt planmäßig vorbereitet
worden ſind, wendet ſich der Vorſtand des Sozialdemokratiſchen
Volksvereins in Solingen (U. S. P. D.) in der Sonnabend-
nummer der Bergiſchen Arbeiterſtimme mit der Erklärung,
daß die Unabhängige Sozial demokratiſchePartei mit dieſem Flugblatte nichts zu tun

at. „Wir,“ ſagt der Vorſtand weiter, „die wir in engſter
Fühlung mit den Arbeitern ſtehen, wußten, daß es gar keines
lugblattes bedurfte, um die Solinger Arbeiterſchaft gegen
errn Scheidemann aufzuhetzen, das hat die Scheidemann-
rtei durch ihre Handlungen in den letzten vier Jahren viel

gründlicher beſorgt. Weiter ſtellen wir feſt, daß der Vor
ſtand einſtimmig beſchloſſen hatte, einen mit den wirklichen
Dingen vertrauten Genoſſen Herrn Scheidemann entgegen-
zuſtellen, damit die Solinger Arbeiter endlich einmal alle beide
Teile hören könnten. Nicht unſere Schuld iſt es, wenn es
anders kam. Von einer organiſierten Mache gegen den plötz-
lich zum Liebling der bürgerlichen Preſſe gewordenen „Sozial-
demokraten“ Scheidemann kann alſo keine Rede ſein. Was wir
vorgeſtern abend ſahen, war nichts weiter, als ein Ausbruch der
ſich ſeit Jahr und Tag angeſammelten Erbitterung.“

Eine neue Tagung des Nationalrats der franzöſiſchen Sozia-
liſten. Der Vorſtand der franzöſiſchen ſozialiſtiſchen Partei
hat eine Tagung des Nationalrats zum 28. und 29. Juli ein-
berufen. Auf der Tagesordnung ſteht 1. der Stand der Huma-
nité und 2. die politiſche und internationale Lage.

reovvovc-Verantwortlich für: Politik, Parteinachrichten, Gewerkſchaftliches, Feuilleton
und Allerlei Karl Bock; Halle und Saalkreis und Aus der Provinz Otto Kilian;
Anzeigen Hermann Schade. Verlag: Volksblatt G. m. b. H. Druck: Halleſche
Genoffenſchaftsbuchdruckerei e. G. m. b. H., ſämtlich in Halle.

Der Bankier neigte ſeinen blonden Kopf.
„Schön, dann würde es Jhnen alſo jetzt nicht mehr unan-

genehm ſein, eine Verſtändigung zwiſchen dem Grafen und mir
anzubahnen?“

Der Redakteur zögerte immer noch.
„Nun, wenn Sie keine Luſt haben ſagte Raoul Meier.
„Aber ja,“ verſicherte von Zitzewitz, „gewiß, ſelbſtverſtändlich,

es iſt nur etwas ſehr Ungewöhnliches, Merkwürdiges.“
„Laſſen Sie die Gewöhnlichen gewöhnlich handeln,“ erwiderte

Raoul Meier, der dieſe in der Tat gut paſſenden Worte irgend
wo geleſen hatte und ſeiner Wirkung jetzt damit ſicher war.

„Wo wollen Sie einander denn begegnen?“ fragte Hans
Kuno, „hier doch wohl auf keinen Fall?“

„Natürlich nicht! Aber ſonſt iſt mir jeder Ort recht
Wir könnten ja 'n ganz einfaches Café nehmen Kaffee
Schiller zum Beiſpiel in der Mohrenſtraße

„Schön, ich werde es ihm ſagen.“ Der Journaliſt nickte be
ſtätigend, „und ich darf ihm mitteilen,“ er zögerte wiederum,
als glaube er noch immer nicht an die Tatſache, „daß Sie, Herr
Direktor, ihm etwas wirklich Wichtiges über jene Wechſelaffäre,
ron der ich meinesteils ja nicht die geringſte Kenntnis beſitze
daß Sie ihm in dieſer Hinſicht etwas Beſonderes zu ſagen
haben

„Darum bitte ich Sie.“
Raoul Meier trat an den Spieltiſch, während von Zitzewitz

den Grafen ſuchte, der ſich inzwiſchen wieder in den Neben-
ſalon zurückgezogen hatte und dort mit gerötetem Geſicht beim
Weine ſaß.

Dem Küraſſier fiel die Zigarette aus der Hand, als v. Zitze
witz ſeine Botſchaft ausrichtete.

„Was will der Menſch von mir?“
Der Journaliſt zuckte die Achſeln.
„Jch kann Jhnen nichts anderes ſagen, Herr Graf, als was

Herr Direktor Meier mich gebeten hat, Jhnen mitzuteilen
Er hätte Jhnen eine Mitteilung von großer Wichtigkeit zu
machen, und zwar in einer Angelegenheit, welche Sie momentan
ſehr beſchäftigt Jch glaube, er ſprach etwas von Wechſeln.

Ob Sie, Herr Graf, dieſer Aufforderung Folge leiſten
werden, darüber mir eine Anſicht zu bilden, war ich natürlich
ganz außerſtande Was ich dem Herrn Direktor auch durch
aus nicht verhehlt habe.

Dem a die Sache peinlich, er reichte dem Jour-
naliſten die Hand.

„Auf jeden Fall meinen herzlichſten Dank, Herr von Zitze
witzl“

Und wie ſich von Zitzewitz, den es ſchon wieder mit allen
Faſern an den Spieltiſch zog, entfernen wollte, rief er ihm dann
noch nach:

„Alſo, wo ſagten Sie? Café Schiller
„Ja,“ erwiderte der Redakteur, „in der Mohrenſtraße, morgen

nachmittag zwiſchen 4 und 5 Uhr.
Aber während er das ſagte, hatte ſein Geſicht einen eiſigen

und faſt verächtlichen Ausdruck angenommen Er mußte
erſt ein paar Schritte weitergehen, ſein Auge mußte erſt den
grünen Tiſch mit den in wilder Leidenſchaft pointierenden
Klubgäſten ſehen, um ſich zu erinnern, daß er ſelbſt nur ſehr
wenig Anlaß habe, den Stab über andere zu brechen.

(Fortſetzung folgt.



8 Mir des neuen Vhr:
Sensatlons Programms!

HELIA 7
Das Wunder des XX. Jahrhunderts.

Haria e Aulus Fuerst luclg ehe
Saltomortale an önig der Prima-
dem Drahtseil. Fqnilibristik. Ballerina.

inins 8 Germanfas p. en:
Willi Lilie Rose BuroDerbeliebteTangz- lakavegette Die Königin der
Kom Ker mit Chromoplastiseh.] Mode mit neuen

neuem Repertoir. Farbenpracht! Schlagern.

frank Herms
Der singende, springende August des Variétés!

r r Lachstürme ohne Ende! I i

Pfälzersec
Täglich Großes FPrei-Konzert

er gesamten Görlneh'sehen Kapelle.
Der Aunſang abends 7, Uhr. I 1114

Neues Operetten- Programm.
Ergebenst ladet ein Karl Henkelmann.reéeaeèèè TdJTJTSMS
Konzerthaus „Ohberpollinger“.

Eoke Gr. Viriehetr. Jägergasse L. Eoke Gr. Vriehetr.

raauer: Kiünstlor-Konzort.
1116 Frau Elsa Beth.

onzorthaus Anhurger III

Aen Alten Markt. Eingang Kutsohgasso.
ſäglich: Gr. KunstlercKomrert

O Kaffee mit Torte.
Freundlichet ladet ein Fran F. Kampse. 7

Es ladet ergebenst ein

S

Abliothek des prultiſchen Wiſſens

das Vormundſchaftsrecht. Von Hermann Pilz.

Preis 75 Pfg.

r

Nr. 5. Das Recht der unehelichen Kinder und der
Kindesmütter. Von Hermann Pilz.

Preis 75 Pfg.

Nr. 7. De Rechte und Pflichten des Mieters.

Von Richard Lipinski. Preis 20 Pfg.
er. s Die Klage vor den Amts-Gewerbegerichten und

den Schiedsgerichten f. Arbeiter-Berſicherung.

Von Hermann Lorenz. Preis 60 Pfg.
Zu beziehen durch die

Hulle.Halle. Voll Buchhandlung

228 e
Harz 42 44.

D guckenden Hautausſchlag,
beſ. in der Bettwärme zu läſtigem
Kratzen reizend, rote Punkte kl.
wäſſrige Bläschen, Krätze heilt
völlig Apoth. Sehanz“ Haut-
aussehlag-Salbe. 2 Töpfe (zu
e. Kur unbedingt erforderl.) 6 Mk.

Arbeitsmarktne

Glänz. Heilberichte. Verſand per
Nachnahme nurdurchkpotheker

Erfahrene

Schnanz, Flinsledel 38 bei

Eſendreher,

Eiſenhobler und
Muſchin öchloſer et ahnen

Länge a Gellen Kupfergchmiete

oder Schloser

iiis
ange Geillen,

für Rohrleitungen verlegen,

Maſchinenfabrik Raffinerieſt. 43.

ſucht 1371
Leute zumFenſterputzen

Fr. NMoll, Halle,
nicht unter 17 Jahen gesuent.

Oſendorferſtr. 6.
Verein blasermester

e Lehrling W ſucht
Friedrich Holl, Oſendorferſtraße 6,

Kupferſchmiede und Apparatebau. 1375

*588

empfiehlt die

e

„Oio Hochoit
um Mitternacht“,

Drama in 3 Akten mit
ingeborg Spangefold.

Vorführung 5.00 7.00 9.290.

„Schokoladen-Ia obereu bräute“Reiz volles L wstspiel in Akten.JDBelven i e In der Hauptrolle

z i nita Olormonkt.J bve an. Vorführung: 4.20 6.30 8.30.

Humorvolles LustspiolIn der welle I Iülbaat ichen
ne und Hane.Oskar Ftribolt.,

Militäramtlicher Film.Vorführung: 4.00 6.10 8.80.

en e neuegten Kriegsberichte.

Beginn 4 Uhr

Arerrriſt
m die Mittvooh, den 7. August 1018.

zhheimDr. Hoc

Amtliche Bekanntmachungen.

Auf Grund der Bundesratsverorduung vom 28. September und
4. November 1915 wird der Verkauf von Graupen wie folgt

j

Vorführung“,

Drama in 4 Akten
mit Flso Fröhlieoh.

Vorfühbrung: 50 T. 10 9.80.

,Dio Stätte de

geregelt
Der Verkauf beginnt am Dienstag den 23. Juli 1918. Für

jede Perſon eines Haushaltes kann Pfund abgegeben en.
Der Verkaufspreis beträgt 36 Pfg. für das Pfund.

Die Käufer ſind u enjenigen Verkäufern die Graupen
einzukaufen, bei welchen für den Bezug von Kolonialwaren
in die Kundenliſten eingetragen ſind.

der Marke 211 des WarenDie Abgabe hat unter Abtrennun
erkäufer ſind verpflichtet, diebezugſcheines XVII zu erfolgen. Die

Marken abzutrennen und zu Hunderten gebündelt, im StadtEr-
z rungsamt, Marktplatz 22, 1. Obergeſ binnen

en.en unter Angabe ihres Reſtbeſtandes WVuviderſandiegen unterliegen der Beſtrafung nach S 17 der

Verordnung vom 25. September und 4. November 1915.

Halle, den 22. Juli 1918. Der Magiſtrat.
Verkauf von Mager- oder Buttermilch.

Am Dienstag, den 23. Juli er., von nachmittags 2 Uhr ab, er-
folgt der Verkauf von Mager oder Buttermilch auf den Abſchnitt 10
des Einkaufsſcheines über Molkereierzeugniſſe an folgenden Stellen:
Milchhändlerin Raſt, 48, Milchhändlerin Pötzſchke,Brandenburgerſtraße 10, Milchhändlerin See Wielandſtraße 30.

ugelaſſen zum Einkauf werden die Jnhaber der neuen Lebens
mittelſcheine mit den Nummern 61001 --67 000.

Eine ſpätere Belieferung der aufgerufenen Nummern findet
von jetzt ab nicht mehr ſtatt. Die zum Einkauf nicht benutzten
Abſchnitte des Einkaufsſcheines über Molkereierzeugniſſe haben ihre

Gültigkeit verloren. tFür jedes Kind vom vollendeten 6. bis 12. Lebensjahre wird

Liter Mager oder te eenet über Molkereierzeugniſſe zum Preiſe von 12 Pfg.
abgegeben.

Der neue Lebensmittelſchein iſt vorzulegen. Abgezähltes Geld
iſt bereitzuhalten.

Halle, 22. Juli 1918. Der Magiſtrot.
Verkauf von Quark.

Am Dienstag, 23. Juli 1918, erfolgt der Verkauf von Quark
auf den Abſchnitt 10 des Einkaufsſcheines über Molkereierzeugniſſe
an die Jnhaber der neuen Lebensmittelſcheine mit den Nummern
47 001 53 000 und 59 001 61 000, an folgenden Stellen Molkerei
beſitzer John, Gr. Goſenſtraße 17, Milchhändler Gr. Goſenun 21, Milchhändlerin Meinhardt, runnenſtraße 36,
Milchhändlerin Jäckſch, Große Brunnenſtraße 16, Milchhändlerin
Rincke, Goetheſtraße 13.

Eine ſpätere Belieferung der aufgerufenen Nummern findet von
jetzt ab nicht mehr ſtatt. Die zum Einkauf nicht benutzten Ab-
ſchnitte des Einkaufsſcheines über Molkereierzeugniſſe haben ihre
Gültigkeit verloren.

Für jedes Kind vom vollendeten 6.--12. wird Pfd.
Quark auf den obenbezeichneten Abſchnitt zum Preiſe von 37 Pf.
abgegeben. Der neue Lebensmittelſchein iſt vorzulegen. Abge-
zähltes Geld iſt bereitzuhalten. Gefäße ſind unbedingt mitzu-
bringen.

Halle, den 22. Juli 1918. Der Magiftrat.
Verkauf von ſtädtiſchen Kirſchen in der Talamtſchule

am Dienstag, den 23. Juli 1918.
Zugelaſſen zum Einkauf werden die Jnhaber der Nummern

der Jebensmittelſcheine 31 000 bis zurück 29001 vormittags von 8
bis 12 Uhr u. die Jnhaber der Nummern 29 000 bis zurück 27 001 S
nachmittags von 2—6 Uhr. Für den Kopf eines Haushaltes wird ein
Pfund Kirſchen zum Preiſe von 70 Pfg. abgegeben. Der Verkauf
erfolgt nur gegen Abgabe des Abſchnittes des Warenbezugs
ſcheines Nr. 17.

Halle, den 22. Juli 1918.
In Der Talamtſchule

Der Magiſtrat.

wird bis auf weiteres wochentags von 8 12 u und nachmittags
Dörrgemüſe Mohr-von 2 6 Uhr (Sonnabends von 8 1 Uhr)

rüben das Pfund 2 M., Dörrgemüſe Kohlrüben das Pfund 1 M.,
iſchextrakt Erſatz, Marke Adam, die Büchſe 2 M., DeutſcherFleEriratt. Marte Rind, die Büchſe 3 M., Knochendrühwürfel Stück

Z Pf. KaffeeErſatz das Pfund 3 M., Badpulver das Paket 10 Pf.
verkauft. Auch ſtehen Kartons in verſchiedenen Größen zum
Verkauf.

Halke, den 22. Juli 1918. Der Magiſtrat.

*731

uttermilch auf den Abſchnitt 10 des Ein-

Der Lebensmittelſchein iſt vorzulegen. Abgezähltes Geld iſt
bereitzuhalten.

e.in den Borgen ist mein

Rpollo- Theater.
Heute und l gende Tage, abends S VRr

In glänzender Ausstattung der zurzolt
grösste Operettensehlager

„Dle Czardasfürstin“
Operette in b Akten von Jonbaeh u. Btoin,

Musik von Emmerieh Kalmaàn.
AMveikalisohe Hauptpartion Tausend Kleine Englein gingen.

ebe, die dumme Liebe. Mädels
dem Glck nicht nach.

eimatilaud. Ganz ohne Weoſber
geht die se nicht. Bruderherz, ieh Kaur mir die

Welt. Und anderes mehr.
In Berlin über 600 Aufführungen!

Vorverkauf täglich 9 1 und 7, Sonntags 9 1 und 83 7.

Sohweerstrasse

Anſang: 4 Uhr.

Heute noch: Liebe u. Loiden-
sohaft, i. d. Hauptrolle: Polna Negri.

Dienstag Donnerstag
„Der Jubiläumspreis

Ein Sporterlebnis Toni Shark's
in 4 Akten. 1872

Miewirkende: Alwin Neougs und
Fritz Aohterberg.

Und das übrige Programm.

Rechtskenntnis iſt der beſte
Rechtsſchutz.

Das Eherecht (Verlöbnis, Eheſchließung, Ehenichtig
keit und Wirkungen der Ehe) 1.00 M.Das Eheſcheidungsrecht 100Geſetzliches Erbrecht 1.00Das Mietorecht 1.00 vVerwandtſchaftsrecht 1.0Vormunddſchaftsrecht 1.00Das Recht der Teſtamente und Erbverträge 1.00
Schenkung, Leihe, Bürgſchaft, Darlehn 1.00

Strafprozeß 100Erwerb und Verluſt der Staatsangehörigkeit 0.50
Auftrag und Verwahrungsvertrag 050
Bundesrat und Reichstag 20

Zu beziehen durch die
Volksbuchhandlung,

Halle, Harz 42/44.

ß Wien
Dienstag, den 28. Juli 1918,

nachmittags 83, Uhr

Kur Konzert
vom

Stadttheater Orchester.
Leitung:

Kapollmeieter Karl Nöhren,

Eintrittepreiee;
Erwaohbsene 35 4, Kinder 90 4.

Dauerkarten haben Gültigkeit.

Mittwoch, den 24. Juli 1918,
abends 8 Uhbr:

Abend Konzert
vom

Stadttheater Orchester.
Oper n Wegterndegen

Wohervon aux cone

ö um Kriege 6
Von Julian Boreharät.

Preis 60 Pf. Porto 5 P(
Zu beziehen durch che

Halle, Harz 42-44.

Einkoch-
Gläser

mit guten roten Gummiringenkagſen Sie preiswert bei

Max Sohsl,
Steinweg 45, 1870

Rellſtraße 1.
JAmmendorf, Bababeft. 3.1

Wir verwandeln
ſauber gewaſchene,
geplätt. u. geſtärkte

in kalt abwaſchbare

121
Kragen 50, 75 und 100 Pfg.
M en und Vorhemdenvon 70 Pfg. an.

Waäsehe, welche bei uns
r ariert wird, übernehmen wir
as Waſchen und Plätten.

i. Kein e
Fchulvacher

empfiehlt die
Volksbuchhandlung,

Halle (Saale). Harz 4244.

FamilienNachrichten.

Am Sonnabend Mittag ver
ſchied nach ſchwerem Leiden

unſere geliebte Tochter,
Schweſter, Schwägerin und

Tante 1876HlldaGOinter,
im blühenden Alter von
28 Jahren.

Dies zeigen ſchmerzerfüllt an

Famllie Winter
nebst ulien Verwandten. t

Halle, Schloſſerſtr. I.

aller
Art

Heute vormittag verstarb plötzlich und unerwaret
meine liebe Frau, unsere gute Mutter,

geb. Witte.
Halle (S), 20. Juli 1918.

Im Namen der trauernden Hinterbliehenen:
Matrose Ehrich und Kinder.

Die Beerdigung findet Dienstag nachm. 8 Uhr von
der Kapelle des Gertrauden- Friedhofes aus gtatt.

Ehrich

788
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durch Präparieren
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Rerleger an andere Vecleger oder an
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Nr. 169. c 29. Jahrgan

Aus der Provinz.
Die erhöhten Sehr e und Telegraphen-

Eine der unangenehmſten Blumen im MilliardenSteuer
hulett, das der Reichstag vor ſeiner Vertagung zum Beſchluß

iſt die aberwalige Erhöhung der Poſt und Telegraphenühren. Deshalb war es eine Selb tverſtändlichkeit, daß die
Reichstagsfraktion entſchieden gegen dieſe neue

Belaſtung Verkehrs und des Geſchäftslebens, letzten Endes
der Verbraucherkreiſe, auftrat. Wenn das Publikum über die
neue Erhebung des Portos ungehalten ſein ſollte, möge es ſich
bei der Reichstagsmehrheit und der Regierung bedanken, die
ſich zu einer durchgreifenden Finanzreform mit kräftiger Be
ſteuerung des Beſitzes durch das Reich noch immer nicht auf
ſchwingen können.

Die am 1. Oktober d. J. in Kraft tretenden erhöhten Gebüh-
ren betragen für Briefe bis 20 Gramm Gewicht im Ortsverkehr
10 im Fernverkehr 15 Pf. für Briefe von 20 bis 250 Gramm
im Orteverkehr 15 Pf., im Fernverkehr 25 Pf., für Poſtkartenm Hrteverkehr 74 Pf. im Fernverkehr 10 Pf. Drugſachen die
bisher noch zu den Friedensſätzen befördert wurden, koſten in
Zukunft bis 50 Gramm 5 Pf., 50 bis 100 Gramm 74 f., 100
his 250 Gramm 15 Pf. 250 bis 500 Gramm 25 Pf., 500 Gramm

Pf., 500 Gramm bis 1 Kilogramm 35 Pf. Die letzteren
heiden Sätze gelten auch für die gleichfalls bisher abgabefreien
Eeſchäftspapiere von entſprechendem Gewicht; Geſchäftspapiere
im Gewicht bis 250 Gramm koſten 15 Pf. Einen Kriegsanf-
ſchlag bringt das neue Geſetz auch für Warenproben. UÜnver
ändert bleibt nur die Gebühr von 10 Pf. in der Gewichtsſtufe
hHis 100 Gr. Warenproben über 100 Gramm bis 250 Gramm
koſten 15 Pf., über 250 bis 500 Gramm 25 Pf. Endlich ſind auch
für Miſchſendungen höhere Bebühren zu zahlen, und zwar die
gleichen Sätze wie für Geſckäftspapiere.

Das Paketporto, das bereits ſeit 1. Auguſt 1916 mit einer
Reichsaabgebe belaſtet iſt, erfährt vom 1. Oktober ab eine wei
tere, und zwar ſehr beträchtliche Verteuerung. Pakete bis 5 Kilo-
gramm koſten bis 75 Kilometer Entfernung 40 Pf. gegen bisher
*0 Pf., auf alle weiteren Tntfernungen 75 Pf. gegen bisher
60 Pf. Pakete über 5 Kilogramm koſten bis 75 Kilometer Ent
ſernung künftig 60 Pf. gegen bisher 30 Pf. für alle weiteren
Entfernungen wird die Reichsabgabe um 30 Pf. erhöht, ſo daß
z. B. in der Zone 2 (75 bis 150 Kilometer) für 5 Kilogramm
1,10 Mk. gegen bisher 80 Pf. (für jedes weitere Kilogramm 10
Pfennig mehr), in Zone 4 (375 bis 750 Kilometer) 1,80 Mk.
gegen bisher 1 Mk. (für jedes weitere Kilogramm 30 Pf. mehr)
zu zahlen ſind.

Briefe mit Wertangabe koſten in Zukunft bis 75 Kilometer
25 Pf., auf alle weiteren Entfernungen 50 Pf. Poſtauftrags
briefe für alle Entfernungen 35 Pr. wer

Von den bisher abgabefreien Poſtanweiſungen in Jrnft
eine Reichsabgabe zu zahlen, die das Porto erhöht für Anwei-
ſungen bis 5 Mk. auf i5 Pf., 5 bis 1900 Mk. auf 25 Pf., 100 bis
200 Mk. 40 Pf., für je weitere 200 Mk. 10 Pf. mehr bis zumHetrage von 70 Pf. für Poſtanweiſungen über 600 bis 800 Mk.

Die Reichsabgabe für Telegramme wird von 2 auf 3 Pf. die
Wortgebühr ſomit auf 8 Pf. erhoht. Telegramme bis 5 Wörter
koſten künftig 65 Pf., 6 bis 7 Wörter 70 Pf., 8 bis 9 Wörter 75
Pfennig, 10 Wörter 80 Pf., jedes weitere Wort mehr 8 Pf. mehr
(unter Abrundung auf die dem Geſamtbetrage der Reichsabgabe

nächſt liegende durch 5 teilbare Zahl nach oben oder unten).
Jm Stadtverkehr koſtet das Wort 6 Pf. (6 bis 7 Wörter 50 Pf.,
8 bis 9 Wörter 55 Pf.) unter Abrundung des Geſamtbetrages
der Telegrammgebühr auf den nächſten durch 5 teilbaren Pfen
nigbetrag nach oben. Rohrvpoſtbriefe koſten künftig 35 Pf. Rohr
poſtkarten 30 Pf. Jm Fernſpreckverkehr wird der bisherige Zu
ſchlag von 10 auf 20 v. H. erhöht.

Von der Reichsabgabe bleiben nur frei: Feldpoſtſendungen,
wenn ſie Porto oder Gebührenvergünſtigungen genießen, Aus
landsſendungen, ſoweit Verträge mit anderen Staaten ent
gegenſtehen; gewöhnliche Pakete, die nur Zeitungen oder Zeit-

chriften enthalten, wenn die Zeitungen oder Zeitſchriften vom
erſonen verſchickt werden,

die ſich nicht gewerbsmäßig mit dem Vertriebe dieſer Zeitungen
t Zeitſchriften befaſſen: und Preſſetelegramme, ſowie der

checkverkehr.

leines Feuilleton.
Vom Recht der Toten und vom Recht der Lebenden.

Vor kurzem iſt im Verlag von Max Reſcher in Zürich ein
von Atfred Ney verfaßtes Buch erſchienen, das ſich „Das Rechtder Toten“ betitelt und ſich die pietätvolle Aufgabe ſtellt, die
Menſchen an die Pflichten zu erinnern, die e geeeleg den
Gefallenen dieſes Krieges obliegen. Der Verfaſſer ſchlägt die
Gründung einer internationalen Vereinigung vor, die es unter-
nehmen ſoll, die Gräber der Gefallenen zu retten, ſie zu pflegen,
über die Lage des Grabes Auskunft zu erteilen und den Be-
ſuch der im Ausland liegenden Gräber für Angehörige der jetzt
feindlichen Staaten nach Friedensſchluß zu erleichtern. Jn einem
Anhang ſind dem Buch zahlreiche Abbildungen nach photo-
graphiſchen Aufnahmen beigegeben, die einzelne Kriegergräberoder Anlagen von Krieger Friedhoöfen in den von den Deutſchen

beſetzten Gebieten und in den in Deutſchland befindlichen Ge-
fangenenlagern wiedergegeben. An der Hand dieſer Anſichten iſt
feſtzuſtellen, daß wir, trotz aller Verwilderung, in der Achtung
der toten Feinde rauheren, gar nicht ſo weit zurückliegenden
Zeiten gegenüber erhebliche Fortſchritte gemacht haben. Wenn
man dieſe zu gepflegten Parkanlagen verwandelten Kirchhöfe, dieſe
mit Kunſtwerken ausgeſtatteten Einzelgräber, dieſe die Toten
ehrenden Denkmäler erblickt, wird man gut tun, ſich zu erinnern,
daß es nicht immer ſo war, und daß beiſpielsweiſe vier Jahre
nach dem ruſſiſch türkiſchen Kriege von 1877 das Schlachtfeld von

ewna an eine Kunſtdüngerfabrik verpachtet und 6000
ntner der Knochen von dort gefallenen Soldaten an Ort und

e re du ſebeg, d
iſt erfreulich, zu u, da iToten die Weltgeſchichte ihren Lauf etwas geändert hat. Möge

es doch auch einmal für die Lebenden tagen! Schon vor 150
ren hat Voltaire ſeiner Zeit vorgeworfen, daß ſie die
n mehr reſpektiert als die Lebenden, und daß es gut wäre,beide zu reſpektieren. Und auch heute beſteht die Gefahr, daß wir

über ken Recht der Toten das Recht der Lebenden vernach

läſſigen könnten. gUeber eine ganz beſtimmte und gar nicht zu unterſchätzende
Gefahr, die aus dem Gedanken des internationglen Totendienſtes
erwachſen konnte, ſchreibt der bekannte Pazifiſt Dr. A. H. Fried:
„Bei aller Anerkennung der humanitären Beweggründe die zu
einer internationalen Organiſierung des Totenkults auffordern,
um den Toten zu ihrem „Recht' zu verhelfen, ſcheint mir doch
für die Lebenden in einem ſolchen Unternehmen eine Gefahr zu
liegen, die man nicht 3pter gen ſoll. Nach dieſem grauenvollen
Erlebnis des Weltkrieges wird nun einmal der Menſchheit nicht

mit Handlungen jener Art gedient ſein, die dem Unglück
nur mit Mitleid und mit einem gewiſſen Beſtreben nach Wohl
arenbegeicans beizukommen ſuchen werden. Auf das Mitleid
mit den ern des Krieges beſchränkt ſich der rer r
der Kriegsgläubigen und der Kriegshetzer. Ja, dieſe brauchen
den Totenkult; nicht zur Verſöhnung der verfeindeten Ge
müter, ſondern zur Aneiferung z neuen Kriegen, zur Rache für
die Erſchlagenen, kurz zur Werbung für neue Greueltaten. Die

wenigſtens im Hinblick auf die

Auffaſſung, daß es vernünftiger ſei, die zerbrochenen Knochen zu
verbinden und zu heilen, ſtatt danach zu trachten, daß das gegen
ſeitige Zerbrechen der Knochen verhi wird, daß uns nichts

Beilage zum Volksblatt.
--/m—--

Merſeburg. Die neue Molkerei wird beliefert von 47
Gemeinden mit 513 Kuhhaltern und 1727 Milchkühen. Wie
mitgeteilt wird, ſteht zu hoffen, daß nicht nur die benötigte
Friſchmilch, ſondern auch Speiſeguark und Buttermilch reſp.

rmilch an die Einwohnerſchaft Merſeburgs abgegeben wer
den kann, trosdem der Eigenbedarf einzelner Gemeinden mit
ſtarker Jnduſtriebevölkerung ein großer iſt. Leider iſt mit der
Betriebseröffnung der Molkerei eine Milchpreiserhöhung für
Vollmilch nicht zu umgehen, und zwar wird ſich das Liter Milch
auf 42 Pf., alſo 2 Pf. her wie jetzt ſtellen. Damit hat ſich der
Milchpreis gegen den Friedensſtand mehr als verdoppelt.

Mücheln. Paul Meyers Luſtige Bühne gab amSonntag im Schützenhaus vor überfülltem Saale ein Sonder-
gaſtſpiel. Ein von Paul Meyer bearbeiteter Schwank: Wem
gebört das Kind? wurde vom Publikum mit größter Begeiſte
rung aufgenommen. Nicht endenwollender Beifall rief die
Künſtler, nicht zu vergeſſen die ſiebenjährige Eliſabeth Meyer,
emals vor die Rampe. Es war ein Abend mit beiſpielſoſem

rfolg.
Schkeuditz An den Prangerl! Jn Nummer 107 brachtenwir einen Artikel Wer die Séiendiber Kartoffelnot verſchul-

dete. Wir ſchrieben: „Am Ende handelt es ſich in beiden Fällen
um dasſelbe Gut?“ Hierzu erfahren wir nun folgendes Jm
erſteren Falle handelt es ſich um das Rittergut in Kötzſchlitz.
Der dortige Verwalter des Gnutes hat trotz rechtlichen Vertrages
der Stadt Schkeuditz 4000 Zentner Speiſekartoffeln nicht gelie
ſert, weil er dieſelben zu Brennzwecken verwendet und einen
woch größeren Teil als Saatkartoffeln verkauft hat. Dieſer
ſonſt ſehr patriotiſch tuende Mann iſt ſchuld daran, daß die
nicht eingedeckte Einwohnerſchaft anſtatt 7 Pfund nur 4 Pfund
Kartoffeln pro Woche bis Anfang Augnſt erhält. Mit dieſer
Sache wird, die Staatsanwaltſchaft ſich bef rſſen. Dieſer vom Mili-
tär reklamierte junge Mann geht mit ſo einer Rückſichtsloſigkeit
vor, daß es an der Zeit iſt, ihn einmal ſcharf anzufaſſen. Der
zweite Fall betrifft das Ritterqut Gleſien. Der Verwalter dieſes
Gutes beſitzt noch den traurigen Mut der Herausforderung.
Nicht nur, daß er auf offener Straße in ungebührlicher Weiſe
den hieſigen Bürgermeiſter mit Redensarten abfertigt, erreicht
er, trotz Höchſtpreisüberſchreitung, den Gipfel der Unverfroren
heit mit folgender Annonce im Schkeuditzer Wochenblatt: „Das
in Nr. 111 nicht genannte benachbarte Rittergut ſoll Gleſien
ſein. Brockmann, Oberinſpektor.“ Hierzu dürfen wir uns die
Frage erlauhen, wie dieſer dekorierte Herr ſein Verhalten mit
ſeiner äußerſt religiöſen und patriotiſchen Betätigung in Ein
klang bringen kann. Aber das Auge des Geſetzes wacht und wir
e wohl gr. nehmen, daß die Polizei auch hier Anzeige er-
ſtottet.

Eisleben. Die Kartoffelmenge. Die auf die Kar-
toffelwochenkarte in der Zeit vom 22. bis 28. d. M. abzugel ende
Kartoffelmenge wird hierdurch auf drei Pfund feſtgeſetzt. Dem-

wird die mit 4 Vfund bedruckte Marke für ungültig er-
ärt, die übrigen 6 Abſchnitte der Wochenkarte gelten je für

u Pfund
Zweckloſe Berufung. Die BVäckerfrau Fſch. von

hier war wegen Hehlerei zu der geringſten zuläſſigen Strafe
von einem Tage Gefängnis verurteilt worden und hatte
gegen das Urteil Berufung eingelegt. Die Angeklagte hatte von
einer Angeftellten der Stadt wiederholt entwertete Brotmarken
angenommen und ſie verwendet, um größere Mehlmengen zu
erhalten. Sie beſtritt vor der Strafkammer in Halle, wo die
Serufung verhandelt wurde, ihre Schuld nicht, war aber trotz
eindringlicher Vorhanltungen des Gerichtsvorſitzenden nicht
davon zu überzeugen, daß das Gericht keine Geldſtrafe habe
verhängen können. ſondern auf eine Gefängnisſtrafe habe er-
kennen müſſen. Da die Angeklagte trotz der wiederholten Be-
lehrung ihre Berufung nicht zurücknahm, erkannte das Gerichtauf toſtenpflichtige Verwerfung der eingelegten Bexufung.

Kloſtermansfeld. Leben smittel. Den Kaufleuten ſind
überwieſen: Rübenſaft 200 Gramm, Marmelade 1 Pfund pro
Kopf der Bevolkerung.

Hettſtedt. Schöffengericht. Der Markenkontrolleur
Bernhard Naumann war angeklagt, eine Urkundenfälſchung
dadurch begangen zu haben, indem er auf zwei Berechtigungs-
karten zur Entnahme von Waren aus einer Verkaufsſtelle der
Mansfelder Gewerkſchaft das darauf geſchriebene Wort „Selbſt-

er e mm=mmm——anderes übrig bliebe, als die Opfer des Krieges zu beſtatten und

ihnen Denkmäler zu ſetzen, während das Streben, durch Organi-
ſierung eines geſicherten Friedens ihnen das Leben zu
erhalten, Utopie wäre, iſt einer der gefährlichſten Jdeengänge, der
den Krüppeln und den Toten gerecht wird, aber an den Geſunden
und den Lebenden ſich verſündigt. Die Gefahr iſt groß, daß durch
die beſondere Unterſtreichung des Kults für die Ge-
fallenen der von den Anhängern des Krieges verbreitete
Glaube geſtärkt wird, daß mit derartigen humani-
tären Beſtrebungen gegen den Krieg alles getan
wird, was im Bereich des menſchlichen Könnens
liegt. Und dieſe Gefahr muß beſeitigt werden denn wir
brauchen den unentwegten Kampf gegen das Verbrechen
des Krieges und dürfen nicht zugeben, daß er durch ſolche
Jrreleitungen gehemmt wird.

Wir ſollen die Opfer dieſes Krieges ehren, ſollen alles tun, da
mit ſie nie merden, ſollen ihrem Geſchick gerecht werden.
Dies kann aber nicht beſſer geſchehen, als daß wir mit vermehrter
Kraftanſtrengung, mit einem bisher nicht geahnten Eifer für die
Ausrottung des Kriegs aus den Beziehungen der
Völker eintreten. Damit werden wir das Opfer, das jene ge-
bracht, veredeln, und werden zugleich den Ueberlebenden wie den
kommenden Geſchlechtern dienen. Wir werden die Toten ehren,
indem wir zunächſt den Verſtümmelten, den phyſiſch und
ſeeliſch Gebrochenen, die dieſer Krieg zurücklaſſen wird, ein
menſchenwürdiges Daſein bereiten. Wir werden die
Toten dieſes Kriege ehren, indem wir die ſozialen Bedürf-
niſſe der geſamten enden Generation verbeſſern wer-
den. Jndem wir d. Kinderſterblichkeit herabſetzen,
die vor den ſittlichen und phyſiſchen Gefahren bewahren,
den Volksſeuchen, wie der Schwindſucht, der Syphilis, dem Alko-
olismus, den Boden abgraben, die r Gefängniſſe und
pitäler entvölkern. Um dieſen Aufgaben jedoch gerecht werden

zu können, werden wir den Krieg beſeitigen müſſen. Denn der
Krieg iſt es, der alle Menſchenzucht, alle Menſchenökonomie, dieGrundlagen des menſchlichen Glückes und Wohlſtandes, unmög-

lich macht. Nicht nur in ſeiner akuten Form, wie wir ſie jetzt
erleben, iſt er der Feind des Lebens und der Lebenden, ſondern in
nicht geringerem Maße auch in ſeiner latenten Form, in der Zeit
des Scheinfriedens, wo die Kräfte der Staaten aufgezehrt und ver-
geudet werden für die Vorbereitung künftigen Maſſenmordes. Das
Syſtem des Krieges dient nur den Gräbern. Erſt um ſie zu
füllen, dann um ſie zu ſchmücken.

Es iſt gewiß eine ſympathiſche Aufgabe, den um ihr Leben Be
trogenen ihr Recht ſichern zu wollen, aber den noch Lebenden,
den noch nicht Erſchlagenen, den künftig als Kriegsopfer in die
Welt zu Setzenden ihr Recht auf Leben zu ſichern iſt die hei-
ligere Aufgabe, die Pflicht, die ſich unſerem Zeitalter gebiete-
riſch aufdrängt.“

Die Lupine als Nahrungsmittel.
Eine Verwendung der Lupine als Nahrungsmittel in großem

Maßſtabe will eine Aktiengeſellſchaft durchführen, die in Chemnitz
mit einem Kapital von drei Millionen Mark gebildet worden iſt.
Bisher war es nicht möglich, ſo führt Dr. Ludwig Staby in einemAufſatz der Zeitſchrift eher Land und Meer aus, die weitver-
breitete Frucht, die einen ſtarken Prozentſatz an Fett und Eiweiß
enthält, ſo zu bearbeiten, daß dieſe höchſt wichtigen Stoffe direkt
für die Ernährung nutzbar gemacht werden konnten.
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vorſorger“ ausſtrich. Beim Vorlegen der Karten, wovon die
eine auf ſeinen Namen, die andere auf den Namen ſeiner
Tochter lautete, um Fleiſchwaren entnehmen, wurde die
Streichung entdeckt. r Angekl gibt zu, das Wort Jſtrichen S haben und glaubt hierzu berechtigt geweſen zu ſein,
weil beide keine Se erſorger geweſen ſeien. Die Beweis-
aufnahme ergab, daß der Angeklagte nicht berechtigt war, die
Streichung vorzunehmen, deshalb wurde er dem Antrage des
Amtsanwalts gemäß zu einem Tage Gefängnis verurteilt

Beigeordneter Wiech iſt vom 22 Juli ab be
urlaubt. wird vom Ratsherrn Fricke vertreten.

Sinne Hand eingebüßt. Auf dem Meſſingwerk ge
riet während der Nachtſchicht die 19 Jahre alte Arbeiteriv
Emma Beyling aus Leimbach mit der rechten Hand unter den
Bandhammer. Die Hand wurde der Bedauernswerten gab
geſchlagen. Nach Anlegung eines Verbandes wurde die Ver
letzte dem Krankenhaus Bergmannstroſt in Halle zugeführt.

Bitterfeld. Eine Stadtverordneten Sitzung
wird am Dienstag abgehalten. Die Tagesordnung umfaßt nur
bier, weniger wichtige Punkte.

Ueber die Abgabe von Kriegsſchuhen an die
land wirtſchaftlichen Arbeiter und Arbeiterinnen macht der
Kriegsausſchuß bekannt: Dem Kauſhauſe Hermann Henze in
Vitterfeld, Katſerſtraße 1, ſind ſeitens der zuſtändigen Behörde
Kriegsſchuhe für die land wirtſchaftlichen Arbeiter und Arbeite
rinnen des Kreiſes Bitterfeld zugewieſen worden. Dieſe können
von jetzt ab ohne Bezugſcheine entnommen werden.

Delitſch. Die Schrebergärtenvereinigung der
Eiſenbahnbedienſteten hat ſich als Genoſſenſchaft eintragen
laſſen. Vorſtandsmitglieder ſind Werkführer Chriſtoph Luddige
und Franz Bley, Vortiſchler Paul Döring, Kolonnenführe:
Ferdinand Schimmel und Schloſſer Fritz Kerſten.

Lebensmittel. Jn der Woche vom 22. bis 28. d. M.
werden auf die gewöhnlichen Kartoffelkarten 5 Pfund Früh-
kartoffeln zum Preiſe von 15 Pf. das Pfund abgegeben. Auf
Schwerarbeiterkarten 2 Pfund. Jn den Gemüſe- Verkaufs
ſtellen werden Karotten ohne Kraut in jeder Menge, das Pfund
zu Pf. auf Lebensmittelſcheine abgegeben. Ab Montag er
halten auf Abſchnitt Nr. 75 alte Perſonen über 70 Jahre
(Altenmilchkarte iſt vorzulegen) und Kinder bis zu 6 Jahren

Pfund Gerſtenmehl zu 38 Pf. das Paket bei Jmmiſch, Spieg
ler, Reime und Pernitzſch. Alle anderen Perſonen erhalten auf
Abſchnitt Nr. 78 Pfund Graupen für 18 Pf. in allen übrigen
Verkaufsſtellen. V.-K. Abſchnitte gelten voll.

Eilenburg. Sechs Prozent Dividende wird auch für
das abgelaufene Jahr die Kaitunmanufaktur-A.-G. verteilen.

Vollmilchkarten-Ausgabe. Die Ausgabe derVollmilchkarten für Kinder und Kranke erſolgt in der Woche
vom 22. bis 27. Jult vormittags von s bis 1 Uhr in der Reihen
folge der Butterabholung im Nahrungsmittelamt II. Lebens-
mittelkarten ſowie die alten Vollmilchkarten ſind vorzulegen.

Kartoffelverſorgung. Für dieſe Woche werden
auf Nr. 98 der Lebensmtt e bei den bekanntenfunf Pfund Frühkartoffeln abgegeben. Pfund
preis 15 Pf.

Torgau. Kartoffelkarten. Am Dienstag, d. 23. Jult,
von vormittags 9 bis 1 Uhr und nachmittags von 3 bis 6 Uhr,
findet im großen Rathausſaale, Eingang Markt, 1 Treppe,
Kartoffelkartenausgabe für diejenigen verſorgungsberechtigten
Perſonen ſtatt, die ſich durch Vezugsſchein mit Kartoffeln ein-
gedeckt hatten und deren Berſorgungsperiode zu Ende geht.

Gräfenhainichen. Durch Starkſtrom getötet. Als
der Fuhrwerksbeſitzer Gruno mit ſeinem Geſpann auf dem
Weg neben der Bahn hinter der Brikettfabrik herfuhr, ſtürzten
die beiden Pferde plötzlich tot zuſammen. Wie ſich heraus
ſtellte, geht an der betreffenden Stelle die Starkſtromleitung
der Grube in der Erde entlang. Durch den vielen Regen oder
wahrſcheinlich auch durch den Blitz in der vergangenen Nacht
iſt die Leitung beſchädigt worden und ſo der Strom in das
Erdreich gedrungen. Der Beſitzer blieb wie durch ein Wunder
unverletzt. Die Tiere hatten einen Wert von 9000 Mk.

nämlich einen Bitterſtoff, der ſie völlig ungenießbar macht. Nach
zahlreichen vergeblichen Verſuchen war es vor etwa 50 Jahren be
reits dem Apotheker Simpfon in Mohrungen gelungen, ein Ver
fahren zu entdecken, durch das die Lupine völlig entbittert wurde.
Das aus ihr hergeſtellte Mehl war ſehr nahrhaft, ſchmeckte gut und
eignete ſich zur Bereitung von Brot. Da aber das Brotgetreide
genügend vorhanden war, wurde dem Verfahren keine Bedeutung
zuerkannt, und es geriet in Vergeſſenheit, bis man ſich jetzt im
Weltkriege bei der großen Nahrungsmittelknappheit wieder daran
erinnerte. Der bekannte Nahrungsmittelchemiker Prof. Dr. Back
haus hat eindringlich auf die Lupine als eines der wichtigſten
Volksnahrungsmittel wie auf den Futterwert der entbitterten Lupine
für die Viehzüchtung hingewieſen. Obwohl dem Landwirt die
Lupine ſehr hoch, mit 40 60 Mk. für 100 Kilogramm bezahlt
werden muß, laſſen ſich doch Fett und Eiweiß in großen Mengen
verhältnismäßig billig aus ihr gewinnen. Auch der leichteſte
Boden ergibt durch ſie gewaltige Erträge, die ſonſt nicht entfernt
zu erzielen ſind, beſonders wenn auch das Stroh der Lupine ver
wertet wird. Als Mittelernte kann man von einem Hektar 20 g.
Körner und 40 Ztr. Stroh erhalten, in guten Jahren ſogar 60 Ztr
Körner und 120 Ztr. Stroh. Bei den heutigen Preiſen würde
alſo das Hektar an Lupinen 800 Mk. und an Stroh 200 Pek. ein
tragen. Dabei erfordert der Anbau der Lupine wenig Arbeit und
keine Düngung, im Gegenteil bereichern die Wurzeln der Lupine
den Boden noch in reichem Maße mit Stickſtoff. Jn der letzten
Zeit war der Anbau der Lupine, der in Deutſchland vor wenigen
Jahrzenten noch ungefähr 400 000 Hektar umfaßte, ſehr zurück
gegangen, und zu Anfang des Krieges iſt die Fläche auf die Hälfte
davon vermindert worden. Die deutſche Landwirtſchaft wird je
doch durch die Maßnahmen der Reichsgetreideſtelle veranlaßt
wieder größere Gebiete mit Lupinen anzubauen.

Zur Geſchichte des Goldes.
Die Zeitſchrift für angewandte Chemie bringt aus der Geſchichte

des Goldes einige feſſelnde Angaben. Der Goldbergbau wurde
von den Aegyptern ſchon zur Zeit der 4. Dynaſtie, alſo vor 2000 v
CEhr., in Nubien betrieben. Jn den Gräbern von Theben ge-
fundene, aus der Zeit von etwa 1500 v. Chr. ſtammende Dar-
ſtellungen geben über die alte Goldgewinnung Waſchen und
Schmelzen Jl Bei den Griechen war zur Zeit des
Trojaniſchen Krieges das Gold noch verhältnismäßig ſelten. Zur
Zeit des klaſſiſchen Altertums war wohl Spanien das ergiebigſte
Goldland. Dorther, wie aus Südfrankreich, aus den Alpenländern,
Siebenbürgen und Dalmatien, auch vom Rhein, ſtammte der
Goldreichtum Roms. Jn Deutſchland wurde an vielen Stellen
Gold gewaſchen; zwiſchen Baſel und Mainz, im Elſaß, in Neben-
flüſſen der Moſel, in Thüringen, im Erzgebirge uſw. Der ſchon
aus vorrömiſcher Zeit ſtammende Goldbergbau in den öſterreichi
ſchen Alpenländern kam im 5. Jahrhundert n. Chr. zum Erliegen,
drei Jahrhunderte ſpäter blühte er wieder auf und erreichte im
15. und 16. Jahrhundert eine hohe Blüte. Böhmen beſaß ſchon
gegen Ende des 7. Jahrhunderts n. Chr. namhafte Goldwäſchereien
und galt vom 10. bis 15. Jahrhundert als das goldreichſte Land
Europas. Jn Rußland begann erſt um die Mitte des 18. Jahr
hunderts ein Goldbvergbau bei Jekatarinenburg, und 1774 die
Goldgewinnung im Ural. Um die Mitte des 19. Jahrhundertswurden die kaliforniſchen und auſtraliſchen Goldfedder entdeckt;

1884 folgte die Auffindung der ſüdafrikaniſchen Goldfelder am
Sie enthält Witwatersrand.
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Feſtbeſoldete und Teuerung.
Aus Angeſtelltenkreiſen wird uns geſchrieben
Jmmer hört man das Geſchrei von den hohen Löhnen. Fort

geſetzt gehen Märchen durch die Preſſe über die ſekttrinkenden
zugendlichen Arbeiter, über Arbeiter, die 900 Mk. in der Woche
und mehr verdienen. Geht man aber der Sache auf den Grund
(wie wir kürzlich berichteten), dann ſtellt ſich heraus, daß das
alles nur Erzählungen ſind, die jeder Grundlage entbehren.
Lugegeben muß werden, daß ein ganz kleiner Bruchteil der
Halliſchen Arbeiter Löhne von 80 bis 100 Mk. in der Woche er
reicht. Jedoch das find beſonders qualifizierte Arbeiter in
wenigen Betrieben der Kriegsinduſtrie. Die große Mehrzahl
der Arbeiter in den meiſten Gewerben iſt auch heute noch zu
frieden, wenn ein Wochenlohn bis 50 Mk. erreicht wird. Dem-
gegenüber ſteht jedoch ein großer Bruchteil der Arbeiter, die
auch heute noch ſich mit Wochenlöhnen von 30 bis 40 Mk. be
gnügen müſſen.

Aber nun die Feſtbeſoldeten, die ſogenannten Stehkragen-
Proletarier. Jn Friedenszeiten haben wir oft darauf hinge-
wieſen, daß in den Betrieben der verſchiedenſten Art. in Kon
tors, Banken e Monatsgehälter von 100 Mk., ſeltener ſchon
150 bis 200 Mk. gezahlt werden. Ueber die Lage dieſer Ange-
ttellten gehen uns fortgeſetzt Klagen zu. Gewiß haben ſich die
Firmen zu Teuerungszulagen aufgeſchwungen. Viele zahlen
30, 40, auch 50 Mk. Teuerungszulage, dann für Kinder noch 5
dis 8 und 10 Mk., ſeltener darüber. Aber nehmen wir einen
ſolchen Angeſtellten mit 125 Mk. Monatsgehalt, dann ſchon
einer der ſelteneren Fälle, mit 50 Mk. Teuerungszulage und
für drei Kinder 36 Mk. Zulage, ſo iſt das ein Geſamteinkom-
men von 211 Mk., rund 47 Mk. die Woche. Vor Jahresfriſt
brachten wir eine Aufſtellung, in welcher zahlenmäßig nachge-
wieſen war, daß, wer 1914 168,80 Mk. für Lebensmittel ausgab,
damals (1917) 40 Mk. für dieſelben Waren, oft von ſchlechterer
Qualität, anlegen mußte. Nimmt man nun zum Unterhalt für
die Woche dieſe 40 Mk., was bleibt dann noch zu allen anderen
Lebensbedürfniſſen übrig? Da iſt Miete, Steuern, aber beſon
ders Kleidung, Wäſche, Stiefel, denn erſtes Erfordernis iſt, der
Angeſtellte ſoll auch heute noch in anſtändiger Kleidung er-
ſcheinen. Dieſe Angeſtellten ſind in einer Notlage, wie nie vor-
her. Wenn man noch in Betracht Zieht, daß ſie vielfach ſich in
verantwortlicher Stellung befinden, daß ihnen große Geld-Be-
träge anvertraut werden, oft in die Zehn- und Hunderttauſende
von Mark, dann iſt es geradezu unverantwortlich von den Ge-
ſchäftsleitungen, dieſe Angeſtellten durch Zahlung ſolch nied-
riger Gehälter der Verſuchung zur Veruntreuung auszuſetzen.
Es gehört ein ſtarker Charakter dazu, in ſolcher Lage ehrlich zu
bleiben. Bei den Rieſengewinnen, die heute in allen Gewerben
erzielt werden, wäre es ein leichtes, auch den Feſtbeſoldeten aus
ehe der Teuerung der Zeit entſprechende Gehälter zu
zahlen.

Kartoffelpreispolitik im Zickzackkurs.
Man weiß wirklich nicht mehr, was man zu der Preispolitik

der Kartoffelſtelle unſerer Provinz ſagen ſoll. Sie iſt ebenſo
unbeſtändig, wie das Wetter der letzten Woche war. Man
kommt bald auf den Gedanken, daß zwiſchen beiden Tatſachen
ein innerer Zuſammenhang beſteht.

Zuerſt betrug der Erzeugerhöchſtpreis für Frühkartoffeln
10 Mk. für den Zentner. Als die Kartoffelanbauer etwas ent
täuſcht waren ob des „niedrigen“ Preiſes, und ſehr zurück
haltend mit dem Ausmachen und Liefern ſich zeigten, mar-
kierte die Provinzial-Kartoffelſtelle Energie und gab bekannt,
daß an eine Erhöhung des Frühkartoffelpreiſes nicht zu denken
ſei. Kurz darauf, als die Lieferung inzwiſchen in Gang ge
kommen war, wurde der Preis vom 20. Juli ab auf 9 Mk.
herabgeſetzt. Sofort ſetzte die Kartoffelkriſe ein, die auch wir
Hallenſer in der vergangenen Woche zu ſpüren bekamen. Sie
wurde mit „ſchlechtem Wetter“ begründet. Es ſcheint aber doch
noch etwas anderes dahinter geſteckt zu haben. Denn prompt
kam von der Provinzialkartoffelſtelle dieſe Kundgebung:

„Die Provinzialkartoffelſtelle gibt bekannt, daß mit Rückſichtauf die für die Kartoffelernte ungünſtige Witterung und um
angeſichts des Kartoffelmangels bei den Bedarfsftellen die
Kartoffelerzeuger zu möglichſt Lieferungen in der g
ſten Woche zu veranlaſſen, der Erzeugerhöchſtpreis für denZentner toten für die Wode vom 21. bis 27. Juli
r W es ſtatt auf 9 Mk. neuerdings auf 9,50 Mk. feſtgeſetzt

orden iſt.“
Solche Preispolitik iſt unverſtändlich. Sie macht denEindruck, als richte man ſich ausſchließlich nach den Forde

rungen der Produzenten, und die waren mit der Herabſetzung
des Prerſes von 10 auf 9 Mk. nicht einverſtanden. Der Ein
fluß des Wetters war nicht ſo ſtark, wie man uns das glauben
machen will. Das iſt uns von Landwirten auch verſichert
worden. Nichts aber wäre in der Preispolitik verhängnisvoller,
als wenn zu dem Syſtem der hohen Anreizpreiſe noch das Ein
gehen auf Augenblicksforderungen und damit die Unſicher
heit der Preispolitik käme.
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Jn der Stadt Halle cheint ſich die Arf eng tatſächlich
langſam J beſſern. e Kartoffelmenge, wel n der Wis 28. Juli auf den Kopf der Bevö n entfäiſt vom Magiſtrat auf fünf Pfund feſtgeſetzt worden. m

eine gleichmäßige Verſorgung aller Haushalte r'
werden vom Dienstag, den 28. an auf die Marke
toffelkarte 2 Pfund, vom Donnerstag, den 25.,Marke 8 der Kartoffelkarte 8 Pfund Kartoffeln von Den
lern verkauft werden. Ein Verkauf uf gyen dieſe Marken findet
in der Talamtſchule nicht ſtatt. Händler haben beimVerkauf die Marken von den Karten abzutrennen und den Ver
kauf in vorgeſchriebener Weiſe in die Ausweiskarte einzu
tragen. Die geſammelten und gebündelten Marken Nr. 2 find
am Donnerstag, den 25., die Marken Nr. 8 am Dienstag, den
30. im Stadternährungsamt abzugeben. Es S im Frfepefe
der Geſamtheit unterſagt, vor Donnerstag, den 25. d. M., Kar
toffeln an die Marke 3 der Karte abzugeben oder ent
nehmen. Zuwiderhandlungen unterliegen in der Verordnung des Bundesrats vom 28. Juni 1917 vorgeſehenen Strafe;
Händlern wird außerdem die Bewilligung zum Verkauf ent
zogen.

Erfolgreiche Lohnbewegung. Sämtliche einer
hieſigen größeren Speditionsfirma legten vori
die Arbeit nieder. Jhres geringen Lohnes wegen waren ſie
ſchon mehrmals vergeblich um r an ihrem Arbett
geber herangetreten. Sie wandten ſich nach der Arbeitsniederlegung an ihre Fuſtandige Verbandsleitung ung du deren Ver
mittlung es gelang, den Ausſtand bei igulegen. Der Erfolg war
ein entſprechender. Es wurde verein

und die r denſelben von 32 auf 40 Mk. erHierauf wurde die Arbeit wieder aufge
nommen. Die bisher Löhne bei betreffender Firma

r auch noch teilweiſe c anDie dort n Geſchirrführer würden
Bezahlung durchgeſetzt habenders ihrer eiten e an

fen ſind

wenn ſie ſich ſamt un
geſchloſſen hätten. Mit ihrer Hilfe können ſie auch in gegen

rt, daß die rGeſchirrführer ab laufende Woche den Lohn von 85 auf 45 Mr.

an

l

r2 bei der e i re W a
e en ſeiaugeruſen Organiſiert euch! Ver angt ren x ge

regelte Arbeitszeit!
Gegen Trinkzwang und Trinkſitten in ſtu n rwendet ſich in ehe Uuſeaf Geh. n e

derhalden, der durch die Korreſpondenz des
verbandes verbreitet wird. Darin heißt es: „Eine e ein

für die Volksgeſundheit bedenten die hie getr agldeiten
Sie ſchädigen ſahraus und ein die Zukunft Tauſender und
werfen tiefe Schatten auf manches Fanal Alle Einſichtigen ſind an der Arbeit, um hier Hilfe zu ſchaffen. Jmn
engſten Zuſammenhang mit der Vermittlung der Geſchl
krankheiten ſtehen die Trinkſitten. Der Zwa g. a ob ſche
tränke entgegen jeden Bedürfniſſes, ausſchließlich einem
r Komment zuliebe, in men,olkes unwürdig. Man mag ſich e rage des Genuſſes
holiſcher Getränke von Seiten Erwa ſener ſtellen, wie manwill, in einem Punkte herrſcht bei allen veeeeh Se
den nur eine Meinung Die Trinkſitten und der damitdene Trinkzwang müſſen verſchwinden. Sie ſind ſtuden S

r entſprungen und immer mehr auf alle möglichen
rufsklaſſen übergegangen. Wir allen jungen Leuten wahre
Freiheit geben. Sie ſollen auf eigenen Füßen e und mit
klaren e ihre Zukunft ſchaffen. Für gar manchen hoff-nungsvollen r di Trinkſitten der Ausgangspunkt
ſchwerer L Leiden gewo Trinkſitten unterjochen manchen in
ſeinem C ter nicht Abgeklärten und nehmen ſeine
innere Feſtigkeit. Vor allem ſind Entgleiſungen ſittlicher Art
gar oft in unmittelbarem Zuſammenhang mit einer unter den
drakoniſchen Geſetzen eines rinkzwange ſtehenden Trinkplage
entſtanden. Streben wir an Stelle der Trinkfeſtigkeit durchfreie Pflege des Körpers und Geiſtes nach Charakterfeſtigkeit.
Neue Taten erfordern einen neuen Geiſt! Heraus aus den
Kneipen, heraus aus den Trinkſitten und dem unwürdigen
Trinkzwang in das freie, ſonnige Leben l“

Die Hühnerhalter in Halle und ihre Verpflichtungen. Der
Magiſtrat wendet ſich in einer längeren Vekannt an die
Hühnerhalter mit dem Erfuchen um reichlichere Ablie
ferung von Eiern. die Mengen, die gsweiſeaufzubringen ſind und ber die Zahl der Hü z lter, wird
darin geſagt: Die Mindeſtmenge iſt durch die ProvinzialEier
ſtelle für den Stadtkreis Halle für die Zeit vom 1. Fegel 19 18
bis 31. Januar 1919 auf insgeſamt1e2 810 Stück fe Wirt wor
den. ünter den 1800 Geflügelhaltern des Stadtbezirks befinden
ſich 450, die einen Beſtand von 11 bis 50, und 600, die einen
ſolchen von 6 bis 10 Hühnern unterhalten. Dieſe allein werden
in der Lage ſein, die umgelegte Zahl Eier zu liefern. Der be
kannte Einwand, daß die Hühner aus Mangel S geeigneten
Futtermitteln Eier nicht oder nur in geringem Maße ablegten,
kann nicht als zutreffend r werden. Es wäre wenig wirt
ſchaftlich Tiere zu halten, für welche das Futter et
Lälfte oder ein Drittel der Beſtände könnte danngefüttert werden, ſie würden dann a beſſere rege lieIm übrigen muß angenommen werden, daß genügend e

vorhanden iſt, da andernfalls ſo große et x
werden könnten. Der Kommunalverbandabgelieferte Ei Pfund J ur Se en e
auf weiteres wird jetzt ein Pfun wird die Ablieferung der Eier nicht beſſer e ſo bleibt weiter
übrig, als Perſonen anzuſtellen, die ſean durch ſtete An
weſenheit in einzelnen Gehöften den Ertrag der r.
Eier feſtſtellen. Dieſe Kontrolle würde als
weiſe Ablieferung von Eiern zur Folge

Der Kanfvpreis für Altkleider. Die
hat, um zahlreichen Beſchwerden abzuhelfen, das Schätzungs-
rerfabren bei Ablieferung von getragenen Kleidungs und
Wäſcheſtücken ſowie Uniformen im Intereſſe der Ablieferer ge
ändert. Während bisher keine Möglichkeit beitand, den abgelieferten Gegenſtand nach erfolgter S S hähung zurückzuerlan n.
kann jetzt der Schätzungswert nur dann als für berde gFöildender Kaufpreis angeſehen werden, wenn ſich der Ab lieferer

mit thm einverſtanden erklärt. Der Kommunalrerband muß
auf ſche et n das angebotene Stück zurückgeben. Vorausſepung
iſt jedoch, daß eine etwa erteilte Empfangs o bgabe
beſcheinigung zurückgegeben wird.

Eine neue Beſchränkung des Publikums wird dadurch herbei-
h daß auch bei Abgabe r Wäſche und KleidungWe ugſcheine W Oberkleidung für ein und dieſelbe Perſon vom

d u ſt 1918 bis 31. Juli 199 nur bis zu zwei Gegenſtänden
derſel en Art erteilt werden dürfen.

Zur der Altkleider. Nach einer Zuſammen-
e der Reichskleiderſtelle haben bisher die Zahl
durch freiwillige Abgabe erreicht die Kreiſe der Provinz Sachſen
Stadtkreis Eisleben, Landkreis Gardelegen. Stadtkreis Naumburg a. S., Stadtkreis Quedlinburg, Landkreis Weißenfels.

Die a A. Riebeckſche Montanwerke hat dieZahl der Aufſichtsratsmitglieder von 16 auf 17 erhöht. Neu
wurde Herr Hugo Stinnes in Mühlheim-Ruhr, derlanne rheini ielle, der in einer ſehr eZahl von Geſell e r re An e des verſtorbene

r es erbſtBerlin, sinhabers dererliner hellte e an Stelle wegen Krank
heit zurückgetretenen B ktors Kommerzienrat Cr die Herren re ben der Berliner Handel
e Direktor vom Halliſchen Bankverein neu

Nochmals die Feldpoſtadreſſen. Dieu werden immer noch nicht e
Erneut darauf hingewieſen, daß in den A 3Felkveſtſendu an Angehörige des Feldbeeres a

über Zugehörigkeit zu de
Armeen, Armee gruppen oder Armeeabte:lungen, Armeekorps,Diviſionen und Keehen verboten ſind. Die Feldpoſtnummer

darf bei Stäben von Armeekorps (Generalkommandos), Diviſto-
nen, Brigaden und bei Formationen, in deren P nung die
Angabe eines Regiments vorkommt, nicht n werden.

Jn allen Fällen, in denen die Angabe der poſtnummer
erforderlich iſt, wird dieſe von den Heeresangehörigen, diewiederholt auf die richtige und genaue Angabe ihrer giariſt

ſind und regelmäßig belihrt werden, nacheimat mitgeteilt. Zur Vermeibung von
Verzögerungen iſt in jedem Falle die genaue Bezeichnung der
Formationen mit ihren Zuſätzen wie „Reſerpe“, „Landſturm“,
„Erſatz“, „baveriſch“ uſw. notwendig. Die Beachtung der Be
re über Feldpoſtanſ-hriften W im un Inter

bſender und Empfänger. Jn werden dieich en der Feldpoſtſendungen gy ihre Wulcſigeie hin be
ſonders geprüft werden. (W. T. B

et

genommen.t ſern weſener. P 60 Zentimeter in j nie übern e wrke m 5 e linerorderlich ſi W eiße un i grüne enin Sprache. Jm e unterliegen die Sendungen
den jetzt im Pafetverkehr mit rm Ausland geltenden Ke
ſimmnnguy

rf beſtraft wird der Brotperkauf ohne Brotmarken.m Sander war vom S MonatV verurteilt worden, weil ſie in m en dalen Brot
Frotugrien verkauft und zende s von
bis 8 Mark genommen hatte. gen dieſes Urteil oe wegen der Höhe der e u ei ſt t. als

Zeugen geladenen ſt

7 h t. Sieger eng

rer

Zu i hen alls eäg See w.
rung der g. Ae rſcha e Snigen S S

5 werden oſtelle des Bun
me r für dieün alten gelege ne dera e S ei n

PRener Linienkommandant. Der bi
Nau,

i

St e
werden

Lintenkommana
einer Militärernannt, dar dem äaſlierregiment n

in Rumänien war.

ter wird wer Sagopen von L Se W Wl lt. DaJ e man re t een 7 in den S vone hen en die a. auf e e
e S Graf, erila e als

ürſt, Karl Kliewer alsrſtin ihr beſtes in und
Enſembles war t,

leichtg Werners
mußten alle wiederholt wer

beſetzte dete di
i T k eine ehe von

e
e
r erlO ge z S Z. e diaurchfahr r uggen Strae 21. i den a h e
geſperrt

Von WuchererSitram J ie O rei n nbahn. merear am Sonntag in der Gei in der Leipzi
Durch Enigleiſen eines San hnwagens ntr

tras entſtand eine Betriebs

et t e iſtand. Die Schuldfrage iſt rch nicht geklärt

Stubenbrand. Beſeitigung eines
brandes wart dic e nach e rzeti tn Stebgre

Wilbelwſtras
Schwindel. Am Mi den t7. Juli, iſt durch eine un

bfertigung des hnhofesbekannte Frau bei der Gepäckg
auf einen von Leher See er e ee Korbes beſt aus Damen und

che. Eine von Mark iſtſ nung ausgeſeyt.

Vereins und Vergnügungdangeigen.

U-T-Li tſpiele, S unter roman7 Ve en r eDie Hochzeit um irre T. t
Rita Clermont glänzt in ladenbräut
führeriſch luſtigen Art.

r Un eAls der Kutſchefuhr, verlor e die h äk g. du und dieſe

Allerlei.
Etwas für Kriegsgewinnler.

d deutſchen Deutſ tung findetüft des folgende Jnferat, S Zu weitere e t

„Deutſch geſinnter Schriftſteller
germaniſcher Raſſe,der weitzügige, für Deutſchlands ukunft bedeutſame

Gedanken zu verwirklichen ſtrebt bittet
hochherzigen, kinderloſen Riſitenar,

entweder mit ſeiner Gattin und ſeinen
blondhaarigen und blauängigen Kindern

zu adoptierenoder ihm ge Befreiung einem ſeine e
Beruf zu ermöglichen. vnladungen zu perſö orſtelung m arung der Reiſevergütung finden Berückſichti i

e zrderung ſtrengſter Ve iegenheit dieſtark der Deutſchen Ze
n t von der SWerind

„Ala“, e ehe a e e ein ſo rzuwenden, bietet 3 wie das ier die Ge
einem bahnbrechendem Geiſte, mit Frau und blauäugigen
die Möglichkeit zu weitzügigem ffen zu ſichern.

Der „Denutſche Gott“.
gen Pfarrer ſendet der antialldeutſchen Korreſpondenz folgenden

ie man das Deutſchtum lächerlich macht.
h Warte vom 5. Mai dſ8. Js. erſchien ſol

er

„Am 1. Mai ſ u r Gott einen kräftigen Albrecht Helmut Sighart ſoll er
heißen. Architekt Herbert Roſemann Breslau und Frau Hilde,geb. Burkhardt, z. Oppeln, Krateuerſtraße 40.“

alter! Das jüdiſche Gewä Monotheisr wir d wieder un 75
ſtatt des des vaterlandsloſen Einen GHeil dem Manne, S h e m n

bekundet! Arme ebt euch keine Mühe tdeutſche Gott Abt nen Einen kräftige Stammhal rei
I äh, Gott vermag weniger, oder wenn esnoch immer wollen nur e einen Gott gibt, dann Wit

utſch und nicht franzöſiſch!

Ein Kriegsroman in fünf einem MagdeburgerBlatte findet man folgendes ngebot: n

Alleinſtehender Mann
r ſzine vedh Kinder, Mädchen,
als rig bgeben. Alier 65, 7, 10, 19
u. 16 Jahre. Offerten unter G R 1061an die V bitioet Forſtreuter, Buckau.

Wir h es unſern Leſerinnen und w. aus
eitroman zuſammen

ja weiteſter gewährt.
Amtliche Wetteranſage.

Nitgeteilt von der Wetterdienſtſtelle Jlmenau.
z e Z. z Zunaght ziemlich heiter, wärmer

Glückliches
mus iſt abgetan
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